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Fünftes Buch .

Erſtes Capitel .

Die Roſen im Garten waren aufgebrochen in der

Frühlingsnacht und in der Seele des Jünglings Blüthen

unnennbarer Art .

Behend eilte Roland durch das Haus zur Mutter ,

dieſe aber war ſo angegriffen , daß er ſie jetzt nicht

ſehen durfte . Er vergaß , wie Fräulein Perini ihm ſo

fremd geblieben war und verkündete ihr mit Jubel ,

daß Erich da ſei und da bleibe ; ſie ſolle es nur der

Mutter ſagen .

„ Und nach dem Chevalier fragen Sie gar nicht ?“

„ Nein , er iſt fort , ich weiß es . “

Einen erſten Stoß erhielt die Freude Rolands , da

Fräulein Perini ſagte , es laſſe ſich noch nicht ermeſſen ,

welch ein unüberwindliches Leid die Mutter von dem

Schmerz um die Flucht Rolands behalten werde .

Der Knabe ſtand ſtill , aber er war der Zuverſicht ,
daß jetzt Alles gut wird ; die ganze Welt muß geſund

und ſchön ſein .

Im Hofe traf er Joſeph und theilte ihm in fröh⸗

lichen Worten mit , daß er nun auch ſeine Heimatſtadt



kenne ; den Bedienten allen winkte er zu , er grüßte die

Pferde , die Bäume , die Hunde , Alle ſollten wiſſen und

ſich deſſen freuen : Erich iſt da . Staunend ſahen die

Diener auf Roland , Bertram , der Kutſcher , zog mit

beiden Händen ſeinen langen Bart durch die Finger
und ſagte :

„ Der junge Herr hat in den zwei Tagen eine

Mannesſtimme bekommen . “

Lächelnd ſetzte Joſeph hinzu :
„ Ja wohl , ein Tag auf der Univerſität hat einen

andern Menſchen aus ihm gemacht . “
In der That , Roland war ein Anderer geworden .

Er kam in die Heimat zurück wie von einer Reiſe
übers Meer , ja wie aus einer ganz andern Welt ;
er konnte es noch nicht faſſen , Alles ſchien verändert ,
heller beleuchtet .

Erich hatte den Wunſch ausgeſprochen , daß er mit
Roland gemeinſchaftlich in den Zimmern des Thurm⸗
hauſes wohne , die vom Getriebe des Hauſes entfernt
waren und freien Ausblick über Strom und Landſchaft
gewährten . Er fühlte ſich hier wohl und frei , und als
nun Roland zu ihm kam , gab er ſeine Freude kund
über die Schönheit und Ruhe , in der ſie hier lebten ;
Roland aber bat :

„ Gib mir etwas zu thun , etwas recht Schweres ;
denk ' Dir etwas aus . “

Erich erkannte die Erregung , die in dem Knaben
vorging ; mit großer Ruhe ihn neben ſich ſetzend , faßte
er ſeine Hand und ſagte , daß das Leben nur ſelten
eine einzige That biete , an der man die ganze Kraft

—
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ſeines Willensmuthes aufbieten könnte ; ſie wollten

ruhig und ſtetig arbeiten und einander immer einſich⸗

tiger und beſſer machen .
Nun richteten ſie ſich wohnlich ein und Roland

half dabei mit allerlei Handreichung .
Als vorläufige Ordnung hergeſtellt war , ging Erich

mit Roland auf die Plattform des Thurmes . Hier

ſaßen ſie und ſchauten lange ſtill ringsum .

Ehedem hat man Burgen auf die Höhe gebaut zu

Kampf und Fehde und zum Ausraub der Menſchen ,

die die Straße ziehen ; wir aber arbeiten mit den

Naturkräften , ſuchen Reichthümer zu gewinnen und dann

ziehen wir hinaus und ſtellen unſere Wohnung auf

eine Anhöhe , in ein liebliches Thal , und wollen nichts

als die ewige Schönheit empfinden , die Niemand etwas

raubt . Der große Strom wird zur Straße , daran

ſich die Landhäuſer arbeitſamer und edel denkender

Menſchen aufreihen . Die Geſchlechter nach uns werden

ſagen müſſen : damals fing man an , der Natur zu

huldigen wie nie zuvor in der Geſchichte der Menſch⸗
heit ; das iſt eine neue Andacht , wenn ſie auch noch

keine Form hat und vielleicht keine gewinnen ſoll .

Erich erzählte : als er , zum erſten Mal auf dem

Rigi ſtehend , die Sonne aufgehen ſah , habe er ſich

ausdenken wollen , ob es nicht ein Etwas gebe , das

man zum gemeinſamen Ausdruck der Naturandacht für

alle hier aus den verſchiedenen Völkern Verſammelten

machen könne . Er habe einſehen gelernt , daß es nicht

möglich und auch vielleicht nicht nöthig ſei ; die Natur

und die Freude an ihr gebe Jedem ſeine eigene , an



110

keine Gemeinſchaft gebundene Empfindung und Andacht .
Dann das Glück preiſend , im eigenen Hauſe auf einem

ſelbſt errichteten Thurme die Schönheit der Erde in

ſich aufzunehmen , legte er dar , wie der Reichthum ,
das Streben nach ihm , der Beſitz deſſelben eine große

ſittliche Grundlage werden könne . Der Reichthum ,
erklärte er , iſt ein Ergebniß der Freiheit , der unge⸗

hinderten Kraftbewegung , und ſoll wieder zur Freiheit
werden .

Roland ſaß lange ſtill , dann ſagte er :

„ Wir Zwei wohnen auf einer Inſel , und wenn ich
einmal auf der Burg wohne , mußt Du auch bei mir

ſein . Weißt du , was ich mir noch wünſche ? “
„ Nein . “

„ Manna ſollte bei uns ſein . Glaubſt Du nicht ,
daß auch ſie jetzt an uns denkt ? “

„ An mich wol nicht . “
„ Doch , doch; ich habe ihr von Dir geſchrieben und

heute Abend ſchreibe ich wieder und erzähle ihr Alles . “

Erich wußte nicht , was er thun ſollte . Sollte er

den Knaben abhalten , der Schweſter von ihmzu ſchrei⸗
ben ? Er wollte die Unbefangenheit Rolands nicht ſtören .

Zweites Capitel .

Roland ſchrieb auf ſeinem Zimmer und ſagte manch⸗
mal die Worte , die er ſchrieb , vor ſich hin . Crich ſaß
ſtill und ſtarrte in die Lampe . Was nützt jetzt aber



alles Sinnen ? Er ſah auf die Bücher , die er ausge⸗

packt hatte ; es waren nur wenige . In der letzten

Viertelſtunde war er noch einmal in das Arbeitszim⸗

mer des Vaters gegangen und hatte deſſen hinterlaſſene

Papiere verſchloſſen , und indem er die Bibliothek über⸗

ſchaute , nahm er ein Buch heraus ; es war der erſte
Band der ſchönen Sparks ' ſchen Ausgabe von Benjamin

Franklins Werken . Dieſer Band enthielt die Selbſt⸗

biographie und deren Fortſetzung . Einige Blätter waren

eingeheftet , von der Hand des Vaters beſchrieben .

Jetzt las Erich die Worte des Vaters . Sie lauteten :

„ Seht her ! hier iſt ein echter Menſch , das Genie
des geſunden Verſtandes und des feſten Willens . Elek⸗

tricität iſt ſtets in der Luft , aber nicht immer ſammelt

ſie ſich und wird zum Blitz , der die Atmoſphäre läutert .

Das Genie iſt die in der Luft des Geiſtes angeſam⸗

melte und frei gewordene Elektricität .

Kein Philoſoph , kein Dichter , kein Staatsmann ,

kein Handwerker , kein Gelehrter von Profeſſion und

doch Alles das zugleich ; ein Sohn der Mutter Natur
und der Amme Erfahrung , der ohne wiſſenſchaftliche

Führung im Walde die Heilkräuter ſelbſt findet .

Wenn ich einen Jüngling zu erziehen hätte , nicht

zu einem beſtimmten Beruf , ſondern nur , daß er ein

wahrer Menſch und guter Bürger würde , ich würde zu

ihm ſprechen : Mein Sohn , hier ſieh , wie ein Menſch

ſich ſelbſt bilden kann ; ahme ihm nach , werde Du in

Dir , wie Benjamin Franklin in ſich geworden . “

Erich ſtützte das Kinn in die Hand und ſchaute

hinaus in die dunkle Nacht . Er meinte , er müſſe die



Stimme des Vaters vernehmen , wieer nicht ſchrieb ,
ſondern ſprach .

Er las weiter :

„ Wohl iſt es gut , daß wir uns bilden an den erſten

Menſchen der alten Welt , aus der Zeit des zeugungs⸗

kräftigen , elementariſchen Daſeins ; die Geſtalten der

Bibel und Homers ſind nicht Schöpfungen eines ein⸗

zelnen hochbegabten Geiſtes , ſie ſind Gebilde urthüm⸗
licher geſammter Nationalgeiſter und gehen weit über

die Spanne eines Menſchenlebens hinaus .
Verſtehe mich wohl . Ich ſage , es gibt in der

neuen Geſchichte keinen zweiten Menſchen , an deſſen
Leben und Denken ſich ein Menſch unſerer Tage ſo

heranbilden ließe , wie an Benjamin Franklin .
Warum nicht Waſhington , der ſo groß und rein iſt ?
Waſhington war Soldat und Staatsmann , aber er

hat die Welt nicht in ſich entſtehen laſſen und nicht
aus ſich gefunden . Er hat durch Beherrſchung und

Lenkung Anderer gewirkt , Franklin durch Lenkung und

Beherrſchung ſeiner ſelbſt .
Wenn die Zeit kommt , wo man von Schlachten

ſprechen wird , wie wir heut von Menſchenfreſſern;
wenn die ehrliche , fleißige , menſchenfreundliche Arbeit
die Geſchichte der Menſcheit bildet , dann wird ein
Mann wie Franklin neu erſtehen .

Moſes , Jeſus , Muhamed erſchien Gott in der Ein⸗

ſamkeit der Wüſte , Spinoza erkannte ihn in der Ein⸗

ſamkeit der Studirſtube , Franklin in der Einſamkeit
auf dem Meere und im Ringen mit der Arbeit .

Die Welt würde nicht beſonders viel Schönheit

Hem

Vel



nbeit

haben , wenn alle Menſchen wären wie Franklin , ſei⸗
nem Weſen fehlt jeglicher romantiſche Duft ; aber die

Welt würde in Rechtſchaffenheit , Wahrhaftigkeit , Arbeit

und Hülfeleiſtung leben . Jetzt ſagen ſie Liebe und

freuen ſich ihrer ſchönen Gefühle , aber ihr dürft nur

von Liebe reden , wenn ihr jene vier bethätigt habt .

In Franklin iſt etwas von Sokrates und beſonders

wohlthuend wirkt ſein Humor ; er läßt uns auch herz⸗

lich lachen .

Franklin iſt gute Proſa , verſtändig , durchſichtig ,

haltbar .
Wir haben in der Welt nicht Genies zu erziehen .

Jedes Genie erzieht ſich ſelbſt und kann keinen andern

Erzieher haben . Wir haben gediegene , thatkräftige

Bürger zu bilden . Was Du ſonſt noch machſt , ob

Schuhnägel oder Marmorſtatuen , das iſt nicht mein ,

das iſt Dein .

Wir werden nie gerecht gegen die Welt , wenn wir

nicht an Reinheit glauben , an die edelſten Motive ;

das innerſte Menſchenthum offenbart ſich uns ſonſt nie .

Es gibt keinen beſſern Halt gegen die Anfechtungen ,
als der Glaube an das Gute , das Andere thun und

das man ſelbſt zu thun hat ; das gibt eine innere

Marſch⸗Melodie , nach der ſich ' s leicht und frei durch

den Kampf des Lebens marſchirt .

Das iſt das Günſtige und Auszeichnende im Leben

Franklins , daß er der erſte sellmade man .

Wollten wir dem Alterthum gleich eine mythiſche

Geſtalt bilden für jene Welt , die ſich Amerika nennt ,

von Europa die Götter —ich meine , die geſ

Auerbach . Landhaus am Rhein. II.



Ideen mitbrachte und doch frei ein eigen Leben äuf⸗

baute — wollt ihr eine Menſchengeſtalt für dieſen

Gedanken , da ſteht Benjamin Franklin . Er war

voll Wiſſens und Niemand hatte ihn gelehrt , er war

voll Religion und hatte keine Kirche , er war ein

Menſchenfreund und doch ein kluger Kenner ihrer

Bosheit .
Er hat den Blitz zu leiten verſtanden , nicht nur

den aus den Wolken , ſondern auch den aus den

Gewitterleidenſchaften des Menſchengemüths ; er hat

jene Klugheitsregeln gefaßt , die gegen Zerfahrenheit

ſichern und zur Selbſtführung reif machen .
Warum ich ihn aber zum Führer in der Erziehung

eines Menſchen nehmen möchte , iſt das : er ſtellt den

einfachen geſunden Menſchenverſtand dar , den feſten

und ſichern , nicht den genial überraſchenden , aber den

bürgerlich , politiſch , wiſſenſchaftlich und ſittlich , ruhig
und ſtetig wohlführenden .

Luther war der Beſieger des Mittelalters ; Franklin

iſt der erſte moderne , ſich ſelbſt aufbauende Menſch .

Franklin hat keine neuen Grundſätze in die Welt

gebracht , aber er hat das , was ein ehrlicher Menſch
in ſich finden kann , rein ausgeſtaltet .

Was Franklin iſt und gibt , hat nichts Beſonderes ,

nichts Aufregendes , Berauſchendes , Geheimnißvolles ,

nichts farbig Glänzendes , Blendendes ; es iſt das Waſſer
des Lebens , deſſen alle Creatur bedarf . Der Menſch
des vergangenen achtzehnten Jahrhunderts hatte keinen

Sinn für das Volksthum , konnte ihn nicht haben ; das

war ein Drängen und Treiben aus dem freien Gedanken
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heraus bis zur Spitze am Schluſſe des Jahrhunderts , bis

zur Revolution .

Die in ihr ſchaffen , ſtehen dem Hiſtoriſchen , Ge⸗

wordenen fremd und feindlich gegenüber , mindeſtens

unabhängig .

Franklin iſt der Sohn dieſes Jahrhunderts , er

kennt nur die dem Menſchen eingebornen Kräfte , nicht
die ererbten . “

Mit blaſſer Tinte , offenbar ſpäter , war geſchrieben :

„ Es iſt nicht Zufall , daß dieſer erſte nicht nur freie
—denn das waren viele Philoſophen — ſondern auch

freithätige Menſch ein Schriftſteller und Buchdrucker war .

Im Bücherthum liegt nicht das Heldenthum —ich

glaube , daß die Zeit des Heldenthums vorüber iſt —

ſondern das Menſchenthum der neuen Zeit .
Weil wir durch Bücher wirken , kann keine große

perſönlich erlöſende Erſcheinung mehr kommen . “

Am Schluſſe mit lateiniſchen Lettern und mit blauer

Tinte war geſchrieben :

„Abſtracte Regeln bilden keinen Menſchen und ſchaffen

kein Kunſtwerk . Der lebendige Menſch und das organi —

ſirte Kunſtwerk enthalten alle Regeln , wie die Sprache

alle Grammatik .

Wer die echten Menſchen , die vor ihm waren , ſo

kennt , daß ſie neu in ihm aufleben , der tritt ein in

ihre Reihen ; er betritt den heiligen Boden , der geweiht

iſt durch die Vorgänger , die ihn betraten .

Wer an der Staaten⸗ und Geſellſchaftsbildung ſeiner

Zeit Theil nimmt , ein Amt führt , Geſetze gibt , und

wer inmitten der Wiſſenſchaft ſeiner Zeit ſteht , der
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veraltet im Laufe der Neubildung , die ihm nachfolgt ;

er iſt nicht urbildend Muſter für die Zukunft . Das

iſt nur der , der die ewigen Geſetze des Menſchengeiſtes ,
die von Uranfang und in aller Zeit ſich gleich bleiben ,

neu erkennt , aufhellt , beſtimmt und faßt ; darum iſt

auch Franklin nicht Muſter , ſondern mehr Methode . “
Und nun kamen zuletzt die Worte , die zweimal

unterſtrichen waren :

„ Mein letzter Satz heißt : Organiſches Leben — ab⸗

ſtracte Geſetze ! Man kann aus Korn Branntwein , aber

aus Branntwein kein Korn machen . Wer das ver⸗

ſteht , hat Alles , was ich zu ſagen weiß . “
So hatte Erich geleſen und jetzt lehnte er ſich zu⸗

rück und dachte ſich hinein in die Seele des Vaters

und in ſeine oft nur halb ausgeſprochenen Gedanken ,

die noch durch Fragezeichen und Randbemerkungen offen⸗
bar zu weiterer Erwägung geſtellt waren .

Erich fühlte ſich wie auf einer Bergeshöhe . Er

öffnete das Fenſter und ſchaute lange hinaus in die

Nacht . Die Luft war voll Roſenduft , der Himmel voll

Sternenglanz ; nur noch einzelne Nachtigallen ſangen ,
und in der Ferne , wo ein Stück des Rheins abge⸗
dämmt war , lärmten die Fröſche durcheinander .

Jetzt hörte er , wie eine Männerſtimme —es iſt

die Stimme Pranckens drunten auf dem Balkon —

laut ſagte :

„ . . zu viel Wichtigkeit ! Eigentlich ſollte ſolch
ein Hauslehrer Livree tragen . “

„ Sie ſind heute ſehr luſtig, “ entgegnete Sonnen⸗

kamp.



117

Erich ſchloß leiſe das Fenſter , es war ihm unwürdig ,

zu lauſchen .

Draußen ſang die Nachtigall im Buſch und lärm⸗

ten die Fröſche im Sumpf .

„ Ein Jedes ſingt ſeine Weiſe, “ dachte Erich vor

ſich hin , da er an den Zuruf des Vaters und den

Ausſpruch des jungen Barons dachte .

Drittes Capitel .

Am Morgen wünſchte Roland , daß man vor Allem

ausreite , aber Erich wollte , daß man den Tag damit

weihe , ein Gutes in die Seele zu nehmen ; er ließ ſich

daher von Roland die erſten Capitel aus dem Leben

Benjamin Franklins vorleſen .

Als ſie nun zum Frühſtück gerufen wurden , waren

ſie friſch belebt . Sie konnten ſich eines Aehnlichen er⸗

freuen wie Fräulein Perini , die mit Herrn von Prancken
aus der Meſſe kam .

Erich wurde von Prancken mit einer gewiſſen ach⸗
tungsvollen Eleganz begrüßt , aber Prancken bekannte

offen , er habe bisweilen geglaubt , es wäre beſſer , wenn

Erich nicht in die Stelle eintrete . Mit großer Beſtimmt⸗

heit und im Tone der Befriedigung fügte er hinzu ,

daß es geheimnißvolle Vorgänge in der Seele gäbe , die

wir in Demuth anerkennen müſſen , und ſo ſei die

eigenwillige That Rolands das Zeichen einer Beſtimmung ,
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die Erich wie ihnen Allen die Pflicht auferlege , ſich

ihr zu unterwerfen .

Erich ſah ſtaunend auf . Er hatte ſich in dieſem

Manne geirrt , Prancken brachte eine Begründung für

Thun und Laſſen vor , die er ihm nie zugetraut

hätte .
Nach dem Frühſtück erſuchte Erich Herrn Sonnen⸗

kamp , daß er und Roland künftig von dieſer Gemein⸗

ſamkeit befreit und bis zur Mittagstafel ſich allein

überlaſſen blieben .

Sonnenkamp ſchien betroffen und Erich ſagte , daß

er dies ſchon am erſten Tage verlange , damit keinerlei

Gewohnheit eintrete . Es ſei durchaus nöthig , Roland

unzerſtreut und in einer ſtändigen Stimmung zu er⸗

halten ; das ſei nur möglich , wenn ihnen mindeſtens
der halbe Tag und die Friſche des Morgens verbliebe .

Sonnenkamp ſtimmte achſelzuckend ein .

Beim Frühſtück war auch leichthin die Rede geweſen ,

daß Bella und Clodwig erwartet würden .

Erich ſah ſofort die Hauptſchwierigkeit ſeines Berufs ,

die darin beſtand , die Zerſtreuungen nicht zu Unter⸗

brechungen werden zu laſſen . Er zog eine Grenzlinie

zwiſchen ſich und allen Hausbewohnern , beſonders gegen

Sonnenkamp , die nicht überſchritten werden konnte .

Er arbeitete mit Roland und lernte nun genau kennen ,

wo der Knabe einen guten Grund des Wiſſens hatte ,
wo Lücken und wo vollſtändige Leere war .

Ein Wagen fuhr in den Hof.
Roland ſchaute zu Erich auf . Aber dieſer beachtete

das Rädergeraſſel nicht .



„ Deine Freunde ſind angekommen, “ ſagte Roland .

Er ſcheute ſich zu ſagen , daß er für ſich voll Un⸗

geduld war , Clodwig und Bella zu begrüßen . Erich

beharrte dabei , daß Nichts und Niemand für ſie da

ſei , bis ſie ihre Schuldigkeit gethan .
Roland preßte unter dem Tiſche die Hände in ein⸗

ander und zwang ſich zur Ruhe .

Plötzlich , mitten in einem mathematiſchen Satze ,

ſagte er :

„Entſchuldige , man hat Greif an die Kette gelegt ,

ich hör ' ſes an ſeinem Bellen ; das darf man nicht , das

verdirbt ihn . “

„ Laß Greif und laß Alles , es muß Alles warten, “

hielt Erich feſt .
Bald indeß ging er mit Roland ſelbſt hinab in den

Hof. Roland hatte richtig gehört ; Greif lag an der

Kette . Er löſte ihn und der Knabe und der Hund
waren gelöſt , ſie tollten mit einander herum .

Bella war bei Frau Ceres .

Ein Diener meldete Erich , daß Graf Clodwig ihn
erwarte . Clodwig kam ihm mit großer Herzlichkeit ent⸗

gegen und begrüßte ihn als Nachbar .
Von Bella wurde Erich freundlich , aber gemeſſen

begrüßt ; ſie nannte ihn wiederholt „ Herr Nachbar “ und

war gefliſſentlich unbefangen . Es mochte ihr als eine

lächerliche Pedanterie und Aengſtlichkeit erſcheinen , daß

ſie einmal mitzuwirken geſucht , Erich aus der Gegend

fern zu halten . Hatte denn der Mann in der That
einen Eindruck auf ſie gemacht ? Es ſchien ihr wie ein

Traum , wie eine Phantaſie .
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Werden Sie die Bibliothek Ihres Vaters hierher

bringen laſſen ?“ fragte Clodwig .

Erich bejahte und Bella ſah ihn ſtarr an . Er wußte

nun , warum ſie ihn ſo frei und leichthin behandelte ;
er hatte Geld von ihrem Manne bekommen , dadurch
war er in eine ganz andere Rangſtufe eingerückt .

Bella lobte Roland über ſeine kühne That und hier

zeigte ſich wieder eine Uebereinſtimmung mit Sonnen⸗

kamp . Erich ſah die Gefahr , die in ſolchem Lobe für
Roland lag , aber er konnte ſie nicht abwenden .

Als Erich Frau Ceres zum erſten Male wieder

nahte , ſagte ſie ſehr leiſe : „ Ich danke Ihnen, “ weiter

nichts ; das Wort war ſehr vieldeutig .
Bella ſagte , die Reiſe werde Frau Ceres ſehr wohl

thun , es ſei eine angemeſſene Probe für die Badereiſe ;
man nannte den einen und den andern Tag , wann

man die Reiſe ausführen wolle .

Erich wußte nicht , was das bedeute ; Roland ſah
ſeinen fragenden Blick und ſagte ihm leiſe :

„ Wir reiſen Alle mit einander zu Manna , wir

holen ſie , um mit uns ins Bad zu reiſen . Das wird

luſtig und ſchön ! “
Von Neuem ſah Erich , wie die Hauptſchwierigkeit

eines ſo reich ausgeſtatteten pflichtloſen Lebens darin

beſteht , daß Alles im Hauſe , und der Knabe vielleicht
am meiſten , entweder in der Nachwirkung einer Zer⸗
ſtreuung , oder in der Hoffnung auf eine Zerſtreuung
lebe . Er wollte ruhig abwarten , bis die Frage an

ihn kam , um dann ſeine Entſchiedenheit geltend zu
machen .
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Wie zufällig fügte ſich ' s, daß Bella mit Erich ging .
Sie erzählte zuerſt , wie glücklich Clodwig ſei , daß Erich
nun doch in der Nähe bleibe , und dann plötzlich ſtill —

ſtehend und mit einem lauernden Blicke ſagte ſie :

„ Sie werden nun in den nächſten Tagen auch

Fräulein Sonnenkamp ſehen . “

„ Ich2 “
„ Ja . Sie reiſen doch mit uns ? “

„ Es iſt noch von Niemand etwas darüber beſtimmt . “
Bella lächelte und fuhr fort :

„ Ich habe genug von der Welt geſehen , um kein

Vorurtheil zu haben . Die Tochter des Hauſes und

mein Bruder Otto . . . “

„ Herr Sonnenkamp hatte bereits die Freundlichkeit ,
mir von der Verlobung zu erzählen . “

„ Wiſſen Sie, “ rief Bella ſchnell , „wiſſen Sie , daß

ich mir von Ihnen ſehr viel Annehmlichkeiten verſpreche ?“

„ Von mir ? Was könnte ich leiſten ?“

„ So iſt es nicht gemeint , reden wir gradaus . Ich

habe viel über Sie gedacht , Sie ſind mir doch ein

Räthſel und ich hoffe , ich bin es Ihnen auch . “

„ Ich hatte mir noch nicht erlaubt . . . “

„ Ich erlaube , daß Sie es ſich erlauben . Alſo Herr

Hauptmann oder Herr Doctor oder Herr Dournay ,
aber am beſten , Herr Nachbar , wir wollen einen Ver⸗

trag ſchließen . Ich ſuche mir die Widerſprüche und

Seltſamkeiten Ihres Weſens zu erklären und ſpüre ihnen

nach , ſo viel ich kann ; dagegen geſtatte ich Ihnen , das

Gleiche auf mich anzuwenden . Finden Sie das nicht

anziehend ? “



„ Anziehend und gefährlich . “
Bella richtete ſich hoch auf und Erich fuhr fort :

„Gefährlich für mich , denn Sie wiſſen , wie Freund

Hamlet ſagt : Wer kann beſtehen , wenn man ihn ganz

kennt ? “

„ Es freut mich , daß Sie nicht höflich ſind , aber

Sie ſollten auch nicht beſcheiden ſein . “

Während Bella mit Erich ging , hatte Prancken
Roland an die Hand genommen und beſichtigte mit

ihm die Ställe und die jungen Hunde ; dann führte er

ihn in den wenig beſuchten Theil des Parks , der ſich
längs der Landſtraße hinzog . Wie von ſelbſt kam das

Geſpräch auf Erich , und Prancken prägte ihm ſcharf
ein , daß er von dem weltlichen Manne wol Vieles

lernen könne , was in der Welt nützlich ſei , aber es

gebe ein Höchſtes , das er ihm nicht anvertrauen und

worin er ihm in keiner Weiſe Folge leiſten dürfe .
Und nun ſprach er von Manna . Es war ein

Ausdruck von Andacht in ſeinen Worten wie in ſeinem
Ton . Er zog das Buch , das er ſtets auf dem Herzen
trug , aus der Taſche und zeigte Roland genau , wo

Manna heute leſe ; durch die Flucht habe Roland zwar
einige Tage verſäumt , in welchen er das Gleiche hätte
leſen ſollen , aber er könne mit Muße jetzt nachholen .
Vor Allem aber brauche Herr Dournay nichts davon

zu wiſſen , denn es dürfe kein Fremdgläubiger zwiſchen
Roland und ſeinen Gott treten .

Es war Roland wie eine Befreiung , als jetzt Bella

und Erich munter ſcherzend vorübergingen . Er rief ſie
an und bald ging er mit ihnen .



Als Roland und Erich davongegangen waren , be⸗

gann Prancken der Schweſter ins Gewiſſen zu reden ,

daß ſie mit dem jungen Manne ſo tändle und ſcherze .

Bella ſtand ſtill ; ſie ſchien nicht zu wiſſen , ob ſie

ihren Bruder auslachen oder ſcharf zurechtweiſen ſolle ;

ſie blieb bei dem Erſteren und höhnte den Neubekehrten .

„ Ach, “ rief ſie , „eigentlich fürchteſt Du doch , daß

dieſer Herr Dournay der verklärten Manna gefalle ,

und da trauſt Du mir ein Gleiches zu . Der Mann

hat etwas Bezauberndes für uns Frauen , ſeien wir nun

in einen Ehebund oder in ein Kloſter eingeſchloſſen . “
Bella wendete indeß ſchnell wieder und ſagte , ſie

ſpiele mit dem jungen Manne , der ein empörendes

Selbſtvertrauen habe .

„Jetzt aber im Ernſt, “ ſchloß ſie. „ Sollen ſich die

Guten einen freundlich belebenden Umgang verſagen ,
weil die Schlechten allerlei Ungehöriges dabei verdecken ?

Das wäre verkehrte Welt , das wäre Unterjochung der

Guten durch die Schlimmen . “
Bella wußte nicht , oder hielt auch nicht nöthig , es

zu wiſſen , daß ſie ſich hier mit einem Ausſpruch ihres
Mannes aufputzte . Prancken war in Verlegenheit . War

er in der That befangen von ſeinem neu erwachten

Eifer oder war das nur eine aus lauter Tugendſchein

gewobene Verhüllung ? Er wußte auf den ſchäkernden
und tänzelnden Ton , auf ihre ſchmiegſamen und bieg⸗
ſamen Ausweichungen nicht zu erwidern .
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Viertes Capitel .

Nur ſchwer gelang es Erich , ſeinen Zögling , dem

die Reiſe im Sinne lag , beim Unterricht feſtzuhalten .
Der Tag der Reiſe ins Kloſter war da ; es war

ein heller Sonnentag .
Erich bat , daß er zurückbleiben dürfe ; Sonnen⸗

kamp ſtimmte ſofort bei mit der Hinzufügung , es würde

auch Erich angenehm ſein , einmal einige Tage in Ruhe
und allein ſein zu können .

Prancken kam mit ſeiner Schweſter vorgefahren und
Bella ſagte Erich , daß Clodwig ihn erſuchen laſſe , er

möge ihm in dieſen Tagen Geſellſchaft leiſten . Roland
bat nochmals dringend , daß Erich mitreiſe , er ſagte
unverhohlen :

„ Manna wird ſich ſehr ärgern , wenn Du nicht
mitkommſt , ſie muß Dich doch auch ſehen . “

Sonnenkamp lächelte ſeltſam bei dieſer Zurede und

Prancken wendete ſich ab , um ſeine Mienen zu verbergen .
Mit Heftigkeit nahm Roland Abſchied von Erich ;

er verſprach indeß , Manna viel von ihm zu erzählen .
In drei Wagen fuhr man nach dem Dampfſchiffe ;

Prancken ſaß bei Frau Ceres , Sonnenkamp bei Fräu⸗
lein Perini und Bella , im dritten Wagen Roland mit
den Dienern .

Man fuhr eine Strecke ſtromauf nach dem Schiffe ,
und als dies an der Villa raſch vorüberſchoß , ſtand
Erich auf dem ſchönen überſchatteten Hügel , wo man
den Ausblick ſtromabwärts hat , da , wo die Berge ſich
in einander ſchieben , als müßte der Strom ſich zum
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See ſtauen . Roland grüßte , den Hut ſchwenkend, vom

Schiffe , Erich grüßte vom Ufer in gleicher Weiſe und

ſprach vor ſich hin : „ Fahr ' wohl , meine junge Seele . “

Das Schiff ſauſte vorüber , die Wellen plätſcherten

am Ufer und bewegten den ſchönen Kahn hin und her ,

dann war Alles ſtill .
Das Schiff ſchoß ſtromab , die Reiſegeſellſchaft war

äußerſt wohlgemuth . Prancken befleißigte ſich einer

ausgeſuchten Zuvorkommenheit gegen Frau Ceres , die

mit ſchönen Shawls zugedeckt auf dem Verdecke ſaß .

Roland hatte Greif mitgenommen , Alles auf dem

Schiffe ſtaunte über den ſchönen Knaben mit dem

löwengleichen Hunde ; Manche ſprachen ihre Bewunde⸗

rung ſogar laut aus .

Eine Strecke fuhr der Weingraf und ſein Sohn ,

der Weincavalier , mit . Der alte Herr war ein hoch⸗

gewachſener , vornehm ausſehender Mann , er trug ein

rothes Bändchen im Knopfloch . Vater und Sohn waren

erfreut , Prancken hier zu treffen , und beſonders glück—

lich , Frau Bella begrüßen zu dürfen . Gegen Sonnen⸗

kamp und deſſen Familie ſchienen heut die Altange⸗

ſeſſenen ihre Zurückhaltung in eine Annäherung ver⸗

wandeln zu wollen , Sonnenkamp aber verhielt ſich

ablehnend . Er wollte nicht , daß ſie jetzt , wo ſie ſeine

Ehrenſtellung ſahen , ſich ihm näherten . Er war ſicht⸗

lich erleichtert , als der Weingraf und ſein Sohn auf

der zweiten Station , wo eine große Waſſerheilanſtalt

war , ausſtiegen . Am Landungsplatze ſtand der Hof⸗

marſchall mit ſeinem kranken Sohne , die Beiden er⸗

wartend . Bella wurde von der Excellenz beſonders



ehrerbietig begrüßt . Im Weiterfahren erzählte ſie Herrn

Sonnenkamp , wie es ſo viel als ſicher ſei , daß die

Tochter des reichen Weinhändlers den kranken Sohn
des Hofmarſchalls heiraten werde .

Der Tag war hell , kaum ein Lüftchen regte ſich

auf dem ſchnell dahin fahrenden Schiffe . Roland hörte

manchmal , wie einem neu Einſteigenden halblaut zu⸗

geflüſtert wurde : Das iſt der reiche Amerikaner , der

beſitzt zehn Millionen Thaler .

Für die Geſellſchaft Sonnenkamps war auf dem

Verdeck ein beſonderer Tiſch hergerichtet , den Joſeph
mit Blumen und ſchimmernden Weinkühlern ſchmücken

ließ ; Diener Sonnenkamps in ihrer kaffeebraunen Livree

bedienten die Geſellſchaft .
Bei Tiſche ſagte Roland in fragendem Tone :

„ Vater , die Leute ſagen , Du beſitzeſt zehn Millionen . “

„ Die Menſchen haben mein Geld nicht gezählt, “
erwiderte Sonnenkamp lächelnd , „jedenfalls werden

wir immer ſo viel haben , daß wir uns ein Mittag⸗
eſſen beſtellen können wie heute . “

Da der Knabe von dieſer Antwort nicht befriedigt

ſchien , fügte Sonnenkamp noch hinzu :
„ Mein Sohn , man iſt ſtets nur verhältnißmäßig

reich . “

„ Merken Sie ſich das Wort , man iſt ſtets nur

verhältnißmäßig reich, “ wiederholte Prancken . „ Das
iſt ein bedeutſames Wort , ein klaſſiſches . “

Sonnenkamp hörte es trotz ſeiner Menſchenverach⸗
tung doch gern , wenn man einem ſeiner Ausſprüche

noch einen beſonderen Accent hinzufügte .



127

„ Ach , reiſen iſt ſo ſchön , ſo luſtig , wenn nur auch

ECrich bei uns wäre ! “ rief Roland .

Niemand antwortete . Der Knabe ſchien heute über⸗

aus redſelig , und als der Champagner knallte und Bella

auf das Wohl Manna ' s anſtieß , ſagte er zu Prancken :

„ Sie ſollten Manna heiraten . “
Die Frauen ſahen die beiden Männer lächelnd an .

Roland wurde immer mehr der Mittelpunkt des

Geſprächs und des Scherzes , er wurde immer redſeliger ,
immer toller gemacht ; zuletzt willfahrte er Prancken , den

Candidaten Knopf nachzuahmen . Er ſtrich ſich die Haare

zurück , ſchnupfte aus der linken Hand , die er als Doſe

hielt , und klopfte immer an die Doſe , er hatte plötz⸗

lich eine andere Stimme und ein anderes Geſicht , in

hölzerner ſteifer Weiſe declamirte er die vierte Conju⸗

gation und erklärte den pythagoräiſchen Lehrſatz und

noch allerlei Kunterbuntes durcheinander .

„ Können Sie auch Herrn Dournay nachahmen ?

fragte Prancken .
Roland verſtummte ; eine Erſtarrung trat in ſein

Geſicht , als ob er ein Ungeheuer erblickt hätte ; eine

Ernüchterung kam plötzlich über ihn und er ſah Prancken

mit einem grimmigen Blicke an .

„ Ich ahme nie mehr den Candidaten Knopf nach ,

nie mehr . “
Der Knabe , der vom Weine und vom Reden über⸗

reizt war , wurde plötzlich ſtill und verſchwand bald

nachher , ſo daß die Diener ihn ſuchen mußten . Man

fand ihn auf dem Vorderdeck bei dem Hunde , er hatte

große Thränen in den Augen ; er ließ ſich ruhig zu



ſeinen Angehörigen bringen , aber er war und blieb

nun wortkarg .
Das Schiff glitt dahin , die Rebenberge glänzten

in der glitzernden Mittagsſonne und bald hieß es : Nur

noch zwei Stationen , dann ſind wir beim Kloſter .

Roland ging wieder zu ſeinem Hunde und ſagte :

„Greif , jetzt kommen wir zu Manna . Sei luſtig ! “
Es war noch heller Mittag , als man bei den Hänge⸗

weiden am Ufer ans Land ſtieg und in die erquickliche

Kühle des Parks eintrat , der das Kloſter umgab . Die

Diener waren am jenſeitigen Ufer im großen Gaſt⸗

hauſe verblieben .

Sonnenkamp hatte ſeine Ankunft voraus angekün⸗

digt , es war aber Niemand da , der ihn erwartete .

„ Manna nicht da ? “ fragte er , als er ans Ufer
kam , und eine Wildheit , die er ſonſt wohl zu ver⸗

bergen wußte , zeigte ſich auf ſeinem Geſichte .
Frau Ceres wendete nur ruhig den Kopf nach ihm,

er war geſchmeidig und ſanft .

„ Wenn das gute Kind nur nicht krank iſt, “ ſetzte
er mit einer Stimme hinzu , die einem büßenden Ein⸗

ſiedler wohl angeſtanden hätte .

Man ging nach dem Kloſter , es war verſchloſſen ,
nur die Kirche war offen , und hier lag , während
draußen der helle Sonnenſchein funkelte , eine Nonne

verhüllten Antlitzes im Gebete . Die Ankömmlinge ,
die auf die Schwelle getreten waren , kehrten ſtill wieder

zurück ; ſie klingelten am Kloſter , die Pförtnerin öffnete .
Sonnenkamp ſagte , ſie wünſchten Fräulein Her⸗

manna Sonnenkamp zu ſprechen und fragte zugleich ,
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ob ſie geſund ſei ; die Pförtnerin erwiderte , daß Manna

ſich wohl befinde , und wenn ſie die Eltern ſeien , ſo
laſſe die Oberin bitten , ins Sprechzimmer zu kommen .

Sonnenkamp bat Bella , Pranken und Fräulein Perini
im Garten zu verweilen ; er wollte , daß auch Roland

bei ihnen bleibe , aber dieſer ſagte :
„ Nein , ich will mit ! “

Die Mutter faßte ihn an der Hand und jetzt ſprach
ſie das erſte Wort :

„ Ja wohl , Du bleibſt bei mir . “

Die Eltern und Roland traten zur Oberin ein , die

ſie mit Freundlichkeit und edler Haltung empfing . Sie

bat eine Schweſter , die eben bei ihr war , ſie nun

allein zu laſſen , dann forderte ſie die Ankömmlinge
auf , ſich zu ſetzen . Es war kühl und behaglich in dem

großen Zimmer , darin auf Goldgrund gemalte Heiligen⸗
bilder hingen .

„ Was iſt mit unſerer Tochter ? Wir dachten , ſie
würde uns erwarten, “ ſagte Sonnenkamp endlich ſchwer

aufathmend .

„ Ihr Kind , das wir auch unſer Kind nennen dürfen
—denn wir lieben ſie nicht minder wie Sie — iſt

wohl und geſund ; ſie iſt auch ſonſt immer ſanft und

geduldig , manchmal indeß hat ſie einen unbegreiflichen

Eigenſinn , ja faſt Starrſinn . “

Ein raſcher Blick aus den Augen Sonnenkamps

traf ſeine Frau , ſie aber ſah ihn an und zuckte nur

leiſe mit der Oberlippe .
Die Oberin fuhr ruhig fort :

„ Unſere gute Manna will ihre Eltern erſt dann

Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 2
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ſehen , wenn ſie im Voraus verſprechen , daß ſie noch
den Winter bei uns im Kloſter bleiben dürfe ; ſie

behauptet , ſie fühle ſich noch nicht ſtark genug , um in

die Welt einzutreten .

„ Und Sie haben ihr dieſe Bedingung gewährt ? “

fragte Sonnenkamp und fuhr mit der linken Hand durch
ſeine weiße Halsbinde , ſich dieſelbe lockernd .

„ Wir haben ihr nichts zu gewähren , Sie ſind

die Eltern , Sie haben unbedingte Macht über Ihr
Kind . “

„ Ja wohl, “ polterte Sonnenkamp , „ja wohl , wenn

man ihr Gedanken einflößt . . . Doch bitte ; ich habe Sie

unterbrochen . “

„ Durchaus nicht . Ich bin zu Ende , Sie haben zu

entſcheiden , ob Sie die Bedingung voraus gewähren ,
Sie haben die volle elterliche Macht . Ich werde eine

Schweſter rufen , die Sie nach der Zelle Manna ' s ge⸗

leitet ; ſie iſt unverſchloſſen . Ich habe nur den Wunſch
des Kindes kundgegeben , nun handeln Sie nach Ihrem
Ermeſſen . “

„ Ja , das will ich, und keine Stunde ſoll ſie länger
hier bleiben ! “

„ Wenn auch die Mutter etwas drein reden darf . . . “
begann Frau Ceres .

Sonnenkamp ſah ſie an , wie wenn ein ſtummes
Geräthe plötzlich zu ſprechen anfinge , und Frau Ceres

ſprach nicht zu ihm , ſondern zur Oberin :

„ Ich als Mutter erkläre , daß wir ihr keinen Zwang
anthun ; ich gewähre ihr dieſe Bedingung . “

Sonnenkamp ſtand raſch auf , krampfhaft faßte er
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die Stuhllehne , es arbeitete heftig in ihm ; aber in

überaus höflichem Tone ſagte er :

„ Roland , geh' nun zu Herrn von Prancken . “
Roland mußte das Kloſter verlaſſen , ſein Herz

bebte . Dort oben iſt ſeine Schweſter — was wird mit

ihr geſchehen ? Warum darf er nicht zu ihr , ſie um⸗

armen , ſie küſſen und ihr wie ehedem die ſchwarzen
Locken auflöſen ? Er trat ins Freie , aber er ging nicht

zu Prancken , er ging in die offene Kirche . Dort kniete

er nach der religiöſen Gewöhnung nieder , der Wunſch
nach Frieden war der einzige Gedanke , der durch ſeine
Seele ging .

Er ſah auf und erblickte das große Bild des Hei⸗
ligen in der Kirche — und wunderbar ! dieſes Bild

glich Erich .
Lange ſtarrte der Knabe drein , endlich legte er das

Haupt in die Hände und —glückſelige Jugend — er

ſchlief ein .

Fünſtes Capitel .

Die Eltern kamen zu Manna in die Zelle . Manna

trat ihnen ruhig entgegen .
Sie reichte dem Vater die Hand ; ihre Hand zuckte,

da ſie den Ring am Daumen des Vaters fühlte .
Dann warf ſie ſich der Mutter an die Bruſt und

küßte ſie .

„Verzeiht mir, “ rief ſie , „verzeiht mir ! Haltet mich



nicht für unkindlich , aber ich muß — nein , ich will .

Ich danke Euch , daß Ihr mir meine Bitte gewährt . “

„ Ja wohl , wir thun Dir keinen Zwang an, “ ſagte
die Mutter , und Sonnenkamp , der noch nicht beige —

ſtimmt hatte , mußte willfahren .
Das Antlitz Manna ' s wurde erheitert , ſie freute

ſich über das gute Ausſehen der Eltern und ſagte ,

daß ſie täglich für ſie bete , und der Himmel erhöre

ihr Gebet . Manna hatte einen Ton der Stimme , der

Sonnenkamp ſo zu bewegen ſchien , daß er die Hand

aufs Herz legte .
Als Manna nach Roland fragte , ſagte Sonnen⸗

kamp mit einer Miene , wie wenn er zu einem Kranken

ſpräche , der eben erſt geneſen , Roland ſei im Park ,
ſie ſolle doch mit hinabkommen und die Damen und

Herrn von Prancken begrüßen .
Als der Vater dieſen Namen nannte , ging ein

leiſes Schauern durch Manna , ſie ſagte indeß in

ſchneller Faſſung :

„ Ich will Niemand ſehen als Euch und Roland . “

Eine dienende Schweſter wurde nach Roland ge⸗

ſchickt. Unterdeſſen erklärte Manna , daß ſie dem Ge⸗

ſetze gemäß noch ein Jahr in die Welt zurückkehre und

dann — ſie zögerte eine Weile , bis ſie fortfuhr —

wenn ihr jetziger Entſchluß noch feſtſtehe , den Schleier
nehme .

„ Ich faſſe es nicht ! Ich ertrage es nicht ! “ rief
Sonnenkamp laut . „ Ceres , betheure ihr nochmals ,
daß das Wort , das Du über mich ausgeſprochen , Dir

nur vom Zorne eingegeben war . “



Frau Ceres ſchwieg und Manna bat den Vater , ruhiger

zu ſein , man ſpreche hier im Kloſter nicht ſo laut . . .

Roland , nach dem man lange geſucht hatte , ſchrak

auf und taumelte zurück , als er plötzlich von einer

ſchwarzen Geſtalt geweckt ſich in der Kirche fand .
Er wurde zu Manna gebracht . Mit Innigkeit um⸗

ſchlang er die Schweſter . Er konnte vor Heftigkeit

nicht reden .

„Nicht ſo ungeſtüm, “ beſchwichtigte das Mädchen .

„ Ei , was biſt Du für ein kräftiger Burſch geworden ! “

„ Und du ſo groß . Ach! Komm mit heim ! Es iſt

ſo ſchön daheim . Nicht wahr , die Nonnen nennen

ſich Schweſtern ? Aber zu Dir kann doch Niemand

Schweſter ſagen als ich. Komm mit uns heim ! “

Durcheinander , manchmal vom heiligen Antonius ,

manchmal von Erich erzählte Roland , welch einen treff⸗

lichen Mann er zum Lehrer und Freund habe , und

als Manna erklärte , daß ſie erſt im Frühling nach

Hauſe käme , ſchloß Roland :

„ Du kannſt Dir Herrn Dournay ganz gut vor⸗

ſtellen . Wenn Du in die Kirche kommſt , ſieh Dir den

heiligen Antonius an , der dort abgebildet iſt , gerade

ſo ſieht er aus , gerade ſo gut . Aber er kann auch

ſtreng ſein , er iſt Artillerie - Officier geweſen . “
Der Vater erklärte und auch die Mutter ſtimmte

bei , Manna ſolle ungehindert wieder ins Kloſter zurück⸗

kehren dürfen , ſie ſolle nur mit den Eltern in den

nächſten Tagen die Badereiſe machen .
Manna war nicht zu bewegen , auf dieſen Vorſchlag

einzugehen .



Der wunderſame zum Herzen dringende Ton ihrer
Stimme hatte etwas Bewältigendes , und als ſie jetzt

darlegte , wie ſie hoffe , in Allem klar und feſt zu werden

und dem Leben Stand zu halten , traten Thränen in

die Augen der Mutter . Der Vater aber ſtarrte ſie

verwundert an , er ſah indeß kaum ſein Kind , er wußte
kaum , wo er war .

Auch er hatte ſeinen Vater einſt verlaſſen .
Er hörte eine Stimme , die er vor vielen , vielen

Jahren ſchon einmal gehört , und wie er ſo drein

ſchaute , ſah er ſein Kind nicht , die Umgebung nicht ,
er ſah nichts als einen verwahrloſten Grabhügel auf

dem Kirchhofe eines polniſchen Dorfes . Er fuhr ſich
mit der breiten Hand über das ganze Geſicht , und wie

erwachend blickte er jetzt auf und hörte noch , wie ſein
Kind wiederholte :

„ Ich werde dem Leben Stand halten . “
Jetzt erneuerte er ſeine Bitte , Manna möge doch

in den Park kommen , die Freunde zu begrüßen , ſie

dürfe dieſelben nicht beleidigen ; aber Manna beharrte
dabei , ihre Zelle nicht zu verlaſſen .

Sie hatte eine dienende Schweſter gebeten , daß ſie

Heimchen hole ; das Kind kam und ſchaute die Fremden
verwundert an . Manna zeigte dem Kinde die Ihrigen .
Das Kind ſchmiegte ſich an Roland und ſagte :

„ Ich mag Dich , ich mag Dich . “
Es war ſo zutraulich mit Roland , als ob es von

je mit ihm geſpielt hätte .

„Willſt Du auch mein Bruder ſein ? “ fragte das

Kind .
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Die Eltern und Roland verließen die Zelle , Manna

blieb mit Heimchen allein .

Auf der Treppe ſah Sonnenkamp ſeitwärts nach

ſeiner Frau und ſein Blick ſagte : Das haſt Du mir

gethan ! Du haſt das Kind meinem Herzen entwendet .

Frau Ceres zuckte nur mit den Achſeln . Roland ſah

ſie . ſtarr an ; da iſt etwas , was er ſich nicht erklären kann.
Die Eltern und der Knabe kamen in den Park .

mit großer Unbefangenheit berichtete Sonnenkamp , er

habe , um keine Unterbrechung in den Unterricht zu

bringen , ſeiner Tochter geſtattet , noch bis zu Oſtern

im Kloſter zu verbleiben . Prancken warf einen ſelt⸗

ſamen Blick auf Sonnenkamp .
Der Abend brach bereits an ; als man in den Kahn

ſtieg , rief Roland zum Kloſter hinauf :

„ Gute Nacht , Manna ! “

Manna hatte den Ruf gehört , ſie hatte den Davon⸗

ziehenden nachgeſchaut , dann warf ſie ſich auf die Kniee
und betete lange .

Als man am jenſeitigen Ufer anlangte , hörte man

vom Kloſter her den Chor der Mädchenſtimmen ſingen .

„ Das mag dem ſchön klingen , der kein Kind dabei

hat, “ ſagte Sonnenkamp vor ſich hin .

Im großen Gaſthofe war ein Drängen und Treiben ,

als ob ein Fürſt mit ſeinem Gefolge angekommen wäre ,

denn Sonnenkamp liebte es , bisweilen mit ſeinem Reich⸗

thum zu prunken . Der große Garten war feſtlich be⸗

leuchtet ; Manna ſah das vom Fenſter aus und ſie be⸗

deckte die Augen mit beiden Händen .



Sechstes Capitel .

Erich war allein auf der Villa . Er ſog die Stille ,
die Ruhe und Lautloſigkeit mit einem freien Aufathmen
ein , als käme er , nachdem er viele Tage und Nächte
auf der dröhnenden Locomotive geſtanden , jetzt plötzlich
in den ſtillen Wald , ja als läge er tief auf dem

Stromesgrund und über ihm rauſchten leiſe die kühlen⸗
den Wellen . Er las nicht , er ſchrieb nicht , er pflegte
nur einer unergründlichen Ruhe .

Erſt andern Tages wollte er , der Einladung Clod⸗

wigs folgend , ihn auf Wolfsgarten beſuchen . Die Frei⸗
heit , einen ganzen Tag mit geſchloſſener Lippe leben
und allein ſein zu dürfen , muthete ihn an , wie wenn
er aus der Gefangenſchaft im Dienſte jetzt zum erſten
Mal frei wieder ſich ſelbſt gegeben war . Noch einmal

dachte er , daß Clodwig ihn erwarte , aber faſt laut

ſagte er :

„ Ich kann nicht ! . . . Ich darf nicht ! “
Er wollte ſich ſelbſt leben , nur einen einzigen Tag

kein fremdes Wort hören , zu Niemand ſprechen , laut⸗
los , einſam , unabhängig und unanhänglich für ſich
allein ſein .

Einen Augenblick gedachte er , an ſeine Mutter zu
ſchreiben ; auch das unterließ er . Niemand ſollte etwas
von ihm, er wollte ſich allein haben . Wie einen Schmerz,
wie eine Krankheit fühlte er ſein ſtetiges Denken für
Andere , ſein Streben für ſie , ſeine Liebe zu ihnen , und
im Tiefſten ſeiner Seele war ein Ruf nach Einſamkeit .
Nur einen einzigen Tag wollte er einmal ein Egoiſt



ſein , in unbedingter Ruhe leben , kein Buch , kein Lebens⸗

verhältniß , kein Verlangen , kein Streben ſollte ihm
etwas von dieſer Alleinigkeit rauben .

Im Park unter einer großen Buche lag er und

träumte in den Tag hinein . Es gibt ein leiſes wonniges
Rieſeln des Seins und Empfindens ohne beſtimmtes
Denken und Wollen , das gerade der raſtlos Denkende

und Sorgende am tiefſten inne wird . So lag Crich in

ſich beſeligt , ſchauend und athmend , der Tritt eines

Gärtners auf dem knirſchenden Sande weckte ihn wie

aus einem Traum . Der Gärtner begann den Weg zu

harken und mit einer Walze zu feſtigen , das kratzte
und knirſchte ſo ſeltſam ; Erich hätte ihn gern zur Ruhe
verwieſen , aber er unterließ es .

Er ſchaute in das Gezweige des Baumes , und wie

der leiſe Wind es hin und her bewegte , ſo ließ er

ſein Denken ſich hin und her bewegen , nichts wollend ,

nur leben , kein Ziel . Alles war ſtill , in ſich be —

ruhigt .
Wie oft vom erſten Aufkeimen an hat ſolch ein

Blatt ſich vom Winde bewegen zu laſſen , bis es fällt ,
und dann — ja dann ?

Weiter zog ihn der Gedanke . Ja , Einſamkeit , das

iſt das Ruhen an der Muttererde , das iſt die Löſung
der Sage von Antäus , der aus der ewigen Kraft der

Muttererde , ſobald er ſie berührte , von neuer Macht

durchdrungen ward . Und weiter , immer weiter ging
ſein Träumen und Denken . Das iſt die Beſchwerniß
des Reichthums , das iſt der Fluch , der ihn vom

Himmelreich ausſchließt , daß er nicht untertauchen kann
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in die Urkraft des Erdenſeins ; der Reiche beſitzt Alles ,

nur das Eine nicht , die Ablöſung von der Welt , die

Einſamkeit in ſich. Ballaſt ! Ballaſt ! zu viel Ballaſt !

In allem Träumen und allem Denken ins Weite

kam der Schlaf über ihn , und als er erwachte , war

er friſch und neubelebt .

Es war ein Tag und eine Stunde , in der Alles ,
was vergangen und was iſt und was die Menſchheit

geträumt und in Arbeit ſich errungen , neu durchleuchtet
und aus ſich ſelbſt leuchtend vor dem Auge ſteht . Alle

Räthſel ſcheinen gelöſt , Alles iſt Friede , Ewigkeit und

Einigkeit .

Erich ging im Park , im Hauſe umher und begrüßte
Alles mit friſchen Augen ; er hatte Alles vergeſſen , weit

weg geſetzt gehabt , jetzt erſchaute er es als neuer , in

ſich gekräftigter Menſch .
Es iſt gut , daß die Welt ſtill hält und immer

bereit iſt , wenn wir aus Selbſtvergeſſenheit wieder zu

ihr zurückkehren .
Ein ganzer Tag verging , an dem Erich keinen Buch —

ſtaben las und keinen ſchrieb .
Am andern Morgen ritt er des Weges dahin zu

Clodwig .
Kaum aber war er eine Viertelſtunde geritten , als

ein Knabe ihn anrief und ihm einen Zettel brachte .
Er las , kehrte um und ritt wohlgemuth dem Dorfe zu.
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Siebentes Capitel .

Fröhlich fahren die Menſchen am hellen Sommer⸗

tage den Strom auf und ab , Alles ſchimmert und

glitzert im Sonnenſchein und iſt voll Luft . Wer mag

da denken , wie viel Jammer , wie viel Mühſal , Angſt
und Sorge dort in den Häuſern ? Seht , oben im hoch⸗

gelegenen Dorf , das ſich ſo zierlich ausnimmt vom

Strome aus geſehen und uns auch jetzt Glockenklang

zuſendet , dort wandert ein armer Dorfſchullehrer aus

der Kirche nach dem Schulhauſe , ſeine Mienen ſind

ſchwer bedrückt . Heut aber erheitert ſich ſein Antlitz ,
denn vor dem Schulhauſe ſteht ein wohlbekannter Ge⸗

noſſe und ſtreckt ihm die Hand entgegen .

„ Ei , Sie hier , Herr Knopf ? “ ruft der Schulmeiſter .

„ Die Republik der Vereinigten Staaten ſchenkt mir

heut einen freien Tag . Sie ſehen einen unabhängigen
tann vor Ihnen . Ach, lieber Faßbender , ich bin doch

eigentlich zum Mädchenlehrer geboren ; ich ſage Ihnen ,

vor der Sündfluth des erſten Balles ſind die Mädchen
die lieblichſten Blüthen unſeres Planeten . “

Knopf erzählte ſeinem Collegen , wie glücklich er ſei ,

ein lebhaftes , überaus leicht begreifendes amerikaniſches

Kind zur Schülerin zu haben ; ſein unſchönes Geſicht

nahm dabei einen ganz veränderten Ausdruck an .

Knopf hatte in der That ein unſchönes Antlitz . Die

Naſe , der Mund , die Stirn , ja ſelbſt die Brauen , die

über den mattblauen Augen etwas weit hervorſtanden ,

zumal wenn er , wie jetzt , die Brille abgethan , Alles

war knollig . Nun aber , da er von ſeiner Schülerin
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ſprach , ging ein Leuchten über ſein Antlitz , das es faſt
ſchön erſcheinen ließ .

Knopf war hieher gekommen , um dem nunmehrigen
Erzieher Rolands einige Andeutungen zu geben über

den Charakter ſeines Zöglings und die Art , wie er
weiter zu führen ſei . Er hatte ſich ſchon früh vor

Sonnenaufgang auf die Wanderung gemacht . Jetzt aber

fühlte er , daß er nicht nach der Villa gehen dürfe , er
wollte daher den neuen Erzieher hieher beſcheiden ; er
bat um einen Knaben , der einen Zettel an den Haupt⸗
mann Dournay bringe .

Die Kinder kamen allmälig heran und grüßten
Herrn Knopf , den ſie aus früherer Zeit kannten . Ein

krausköpfiger Knabe war glücklich , ſtatt in der Schule
ſitzen zu müſſen , den Zettel nach Villa Eden zu tragen.

Knopf wußte einen ſchönen Platz hinter dem Dorfe
auf dem Scheitel des Berges unter einer Linde ; dort⸗

hin wanderte er , legte ſich unter den Baum und ſchaute
wonnigen Blickes hinein in die Landſchaft .

„ In Gras und Blumen lieg ' ich gern , wenn eine
Flöte tönt von fern, “ ſagte er faſt laut vor ſich hin .
Und da in unſerer dampfbrauſenden Zeit nur ſelten
noch eine Flöte tönt , wollte er das Wort des Dichters
ſelbſtwillig zur Wahrheit machen . Er ſchraubte ſeinen
Stock zurecht , der eine wohleingerichtete Flöte war und
blies die zu dem Uhland ' ſchen Liede geſetzte Melodie
Konradin Kreutzers . Er freute ſich faſt mehr , daß
Andere in der Ferne das hörten , als daß er ſich ſelbſt
damit vergnügte .

Stromab , ſtromauf zog kein Schiff vorüber , dem
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er nicht mit einem weißen Tuche zunickte . Mögen es

auch Fremde ſein , was thut ' s ? Er hat ihnen ein Zeichen

gegeben , daß er da oben glücklich iſt ; ſie ſollten es

unten auf ihrer Fahrt auch ſein . Das mag ihnen das

Zuwinken ſagen .

Knopf verdient , daß wir ihn etwas näher kennen

lernen .

Eines armen Schullehrers Sohn , hat er ſich mit

großer Mühe durch die Univerſitäts⸗Studien gearbeitet ,

er hat ſein Examen gemacht , aber dann kam das große

Unglück über ihn . Im Probejahr wurde er ſchon am

erſten Tage von den Knaben ausgetrommelt und je

mehr er um Stille bat , um ſo toller wurden die Knaben ,

und je mehr er in Zorn gerieth , um ſo übermüthiger

verhöhnten ſie ihn . Der Director aſſiſtirte ihm , doch

kaum hatte er die Schulſtube verlaſſen , als das Lärmen

und Trommeln von Neuem anging . Es wurde Knopf

geſtattet , in einer entfernten Stadt ſein Probejahr ab⸗

zuhalten , aber eine unſichtbare Macht mußte ſein Miß⸗

geſchick verbreitet haben ; bald nachdem er den Unter⸗

richt begonnen , wurde er auch hier ausgetrommelt.
Und nun entſagte er dem öffentlichen Unterrichte ganz .

In der Reſidenz war Knopf beliebt als Mädchen⸗

lehrer . Weil er ſo unſchön war , konnten ihn die Müt⸗

ter ohne Beſorgniß , daß ſich die halbwüchſigen Mädchen

in ihn verlieben möchten , ganz ohne Aufſicht Unterricht

geben laſſen . Dabei war er der Nothlehrer für Knaben .
Keinem Andern waren ſo viele Schüler geſtorben als

ihm , denn er bekam ſie erſt zum Unterricht , wenn ſie

krank waren .
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Knopf war viel in Bädern geweſen . Wenn die

Eltern die Kinder nicht ins Bad begleiten konnten ,

namentlich nicht in die allheilenden Soolbäder , ſo wurde

Knopf damit betraut ; er war Lehrer und Wartemutter

zugleich . Einen Plan hielt er längere Zeit feſt : er

wollte in einem Soolbade eine Anſtalt zur Wartung

kranker Kinder gründen , denn Jod iſt die Loſung der

ſcharfblütigen gebildeten , d. h. beſitzenden Welt ; er hoffte ,

daß er eine Gefährtin zum heiligen Jod fände .

Mit beſonderem Eifer lehrte er die Mädchen griechiſche

und römiſche Mythologie , denn es iſt wichtig , daß ein

Mädchen gebildeter Stände darin keinen Fehler mache.
Sein Lieblings⸗Gegenſtand war indeß die Erklärung

der Dichter , vorzugsweiſe der romantiſchen . Natürlich

war er auch Dichter , indeß nur beſcheiden für ſich. Es

wird wol wenig früh angelegte und ſpäter vergeſſene

Mädchenalbums in der Reſidenz geben , worin nicht ein

ſchön geſchriebenes Sonett oder noch häufiger ein Trio⸗

lett von Emil Knopf für ſeine liebe Schülerin enthalten
war . Ebenſo gewandt als beliebt war er im Verfer⸗

tigen von Polterabend⸗Spielen , wenn ſich eine von ſeinen

Schülerinnen verheiratete . Er verſtand nicht nur , die

allegoriſchen Mädchenblumen ſprechen zu laſſen : ich bin

die Roſe , ich bin das Veilchen . . . er wußte auch an⸗

muthige Scherze und Neckereien anzubringen . Während

auf der Bühne die Geſpielen ſchön geſchmückt declamir⸗

ten und reizende Gruppen bildeten , ſaß er im Souffleur⸗
kaſten und hauchte ihnen die Worte zu . Wie glücklich
war er aber auch dann beim Feſte und nickte ſehr

beifällig , wenn dieſer oder jener Redner auswendig

L



oder vom Blatte den Toaſt ſprach , den er verfaßt

hatte .
Er war auch muſikaliſch genug , die Privatübungen

zu überwachen , beſonders war er im Tacthalten ſehr

feſt , darin war er unbarmherzig . Er konnte auch genug

zeichnen , um hierin nachzuhelfen , zumal im Blumen⸗

zeichnen .
Emil Knopf war einer der brauchbarſten Menſchen ;

er war ſtolz darauf , ſich nie in öffentlichen Blättern

angekündigt zu haben , er wurde ſtets von Mund zu

Mund und zwar meiſt von ſchönem Mund zu ſchönem
Mund empfohlen ; eine Mutter pries ihn der andern

und die Väter lächelten und ſagten : „ Ja , Herr Can⸗

didat Knopf iſt ein ſehr gewiſſenhafter Lehrer . “
War er in einem Hauſe , wo man das Rauchen

nicht gerne hatte , kaute er geröſtete Kaffeebohnen und

das genügte ihm. Knopf ſchnupfte ſehr gern , that es

aber nur , wenn er allein war .

Aber das iſt doch kein Grund , daß er dazu beſtimmt

ſchien , immer nur Aushelfer , immer nur pädagogiſche
Wartefrau auf einige Wochen zu ſein . Bis Noth und

Krankheit vorüber , wird Knopf ins Haus genommen ,

dann wird er entlaſſen , mit ſehr höflichen , ſehr herz⸗

lichen Worten — aber er wird doch entlaſſen .
Vierzehn Semeſter — Knopf zählte immer nach

Semeſtern , und wir müſſen es ihm darin gleich thun

—lebte er in der Reſidenz , und während dieſer Zeit

nahm er ſich immer vor , eine Sorte Cigarren , die ihm

ſchmecke , in größerer Maſſe anzuſchaffen , aber er kam

nie dazu . Vierzehn Semeſter rauchte er von einer
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ſtändig , was das Tauſend koſtet , aber nie brachte er

es zu Tauſend .

Knopf war von Natur ein ungeſchickter Menſch , aber

er erzog ſich und wurde einer der beſten Schwimmer
und Turner , ſo daß er auch eine Zeit lang zur Aus⸗

hülfe Turnlehrer wurde . Zwei Stellen , die er auf dem

Lande inne gehabt , wo es ſo ſchwer iſt , einen Clavier⸗

ſtimmer zu bekommen , hatten ihn dazu veranlaßt , auch
das zu lernen . Er übte es aber nur für das jeweilige
Haus , in dem er lebte . Manche behaupteten , er könne

auch ſtricken und Weißzeug nähen , doch das war ent⸗

ſchieden Verleumdung . Strümpfe ſtopfen verſtand er

allerdings meiſterhaft , aber noch nie hatte ihn Jemand
dabei geſehen ; er that es immer heimlich .

Zu Herrn Sonnenkamp war Knopf ebenfalls als

Nothlehrer gekommen ; hier ſchien ihm aber ein längeres
Verweilen beſchieden und eine ſorgenfreie Zukunft . Knopf
hatte eine ſchwärmeriſche Liebe zu Roland , und obgleich
der Knabe nichts Rechtes bei ihm lernte , ſagte er doch
oft zum Lehrer Faßbender , dem er ſich angeſchloſſen
hatte :

„ Die Götter haben auch nichts gelernt . Wer kann

ſagen , wer der Muſiklehrer Apollo ' s geweſen , bei wel⸗

chem Oberkellner Ganymed kredenzen gelernt ? Schöne
Naturen haben Alles von ſelbſt und brauchen nichts
zu lernen . Wir ſind nur Krüppel mit allem unſerm
Lernen , wir laſſen uns von der Tyrannei der vier

Facultäten einfangen , aber das Leben iſt kein Quadrat . “

Das alſo iſt unſer Freund Knopf , und „unſer
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Freund Knopf “ wurde er in den beſten Häuſern des

Landes genannt .

Knopf hatte eben mit dem Flötenſpiel aufgehört ;

jetzt ſaß er , die Schreibtafel auf dem Knie und ſchaute
bald in die Landſchaft , bald ſchrieb er haſtig einige

Worte ; dann nahm er den Bleiſtift zwiſchen die Zähne ,
er ſchien an einer Wendung zu kauen .

Weit hinaus konnte man die Straße ſehen , die vom

Dorfe bei der Villa herauf nach dem Nachbarorte führt .

Jetzt ſah Knopf einen Reiter daherkommen . Er ver⸗

wandelte ſchnell die Flöte in einen Spazierſtock und

verbarg ſein Taſchenbuch , dann eilte er über die Wein⸗

berge hinab auf die Landſtraße .

„ Ja , wer ſo gut zu Fferde ſitzt , iſt der richtige

Lehrer für ihn, “ ſagte Knopf . Er zog ſchon von ferne

den Hut ab ; der Reiter nickte ihm zu .

Achtes Capitel .

Der Reiter kam näher , jetzt war er bei Knopf .

Dieſer ſah ſtaunend nach dem Manne , er konnte kein

Wort hervorbringen ; Erich aber ſagte :

„ Habe ich die Ehre , meinen Collegen , Herrn Knopf ,

vor mir zu ſehen ? “

„ Das bin ich . “

Raſch ſchwang ſich Erich aus dem Sattel und reichte

Knopf die Hand .

„ Ich danke Ihnen, “ ſagte er . Und bei jedem Worte ,

Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 10
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das er ſprach , bei dem Ton ſeiner Stimme wurde das

Antlitz Knopfs immer glänzender , überall im Geſichte

zeigten ſich noch mehr Vertiefungen und Erhöhungen ,

während Erich fortfuhr :

„ Es war meine Abſicht , Sie bald einmal zu be⸗

ſuchen ; ich wollte es aber nicht eher thun , bis meine

Anſchauungen allſeitig begründet waren . “

„ Sehr richtig, “ erwiderte Knopf , „jedes fremde

Urtheil iſt Vorurtheil . “
Mit immer mehr Verwunderung ſah Knopf auf

Erich und ſagte — es klang wie ein Liebesgeſtändniß :

„ Es freut mich , daß Sie ein ſchöner Mann ſind .

Ja , lächeln Sie nur und ſchütteln Sie den Kopf , das

thut ſehr viel in dieſem Hauſe und bei Roland beſonders . “

Erich legte die Hand auf die Schulter Knopfs , ging
mit ihm dem Dorfe zu und ſagte , Knopf hätte ihn

wohl auf der Villa beſuchen dürfen , und wenn er die

Familie vermeiden wolle , ſo hätte er ihn ganz allein

getroffen , denn ſie ſei mit Herrn von Prancken nach
dem Kloſter , um Manna abzuholen .

„ Ach , das arme Mädchen, “ klagte Knopf . „ Ich
darf wol ſagen , daß ich ſchon mehr als fünfzig Schü⸗
lerinnen gehabt , gar liebe , prächtige Mädchen , und

nicht die Hälfte , ja nicht ein Drittheil hat ſich ſo ver —

heiratet , wie man es ihnen wünſchen möchte . “

Erich ſtellte ſein Pferd in der Dorfſchenke ein und

Knopf führte ihn unter die Linde auf dem Bergesſcheitel
und dort ſprachen ſie über Roland ; Erich hörte zum

erſten Mal ein gerechtes Urtheil über ihn .

„ Ich muß Ihnen, “ unterbrach ſich Knopf , „ wie ein
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Kind meine jüngſte Wahrnehmung und meinen jüngſten

Schmerz kundgeben . Sie haben doch nicht Eile ? Ich
muß Ihnen ehrlich geſtehen , mich verdrießt nichts ſo

ſehr in unſerer Zeit , als daß die Menſchen immer Eile

haben . “

Erich beruhigte ihn und ſagte , ſie hätten den ganzen

Tag zur Verfügung und ſchloß :
„ Nun erzählen Sie . “

„ Als ich heut über den Berg wanderte , dort oben

an der Waldcapelle , wurde ich tief traurig . Es war

thaufriſch , die Vögel ſangen ungeſtört weiter , unbe⸗

kümmert um das Läuten der Frühglocke von der Capelle

hier oben und unbekümmert um das Läuten vom Bahn⸗

hofe da drunten . Was kümmert das diein ſich ge⸗

haltene Natur in der Zeit der erſten Frühlingsliebe ?

Doch , das wollte ich Ihnen ja eigentlich nicht erzählen, “

unterbrach er ſich , die Hand auf das Taſchenbuch legend ,

worin gewiß ein Gedicht dieſes Inhalts war . — „ Alſo

ich ging den Waldpfad dahin , da hörte ich Kinder⸗

ſtimmen , helle , fröhliche , und eine ſanft begütigende .

Den Berg herauf kam ein ſchönes Mädchen — ent⸗

ſchuldigen Sie , ich hab ' erſt ſpäter geſehen , daß ſie

ſchön war — ich hatte mir ein Bene angethan und

im grünen Wald meine Brille abgenommen , ich ſetze

ſie nun auf und ſehe zuerſt wunderſchöne , volle , weiße

Hände . Das Mädchen bemerkte mich , ſie ſchien zu er⸗

ſchrecken und faßte den ältern Bruder , einen Knaben

von etwa dreizehn Jahren , an der Hand , zwei jüngere

gingen neben ihr . Ich ging vorüber und grüßte ; das

Mädchen dankte nur leiſe , die Knaben aber ſagten laut :



Guten Morgen . Ich kehrte wieder um zur Capelle .
Dieſe Stille , dieſe Ordnung hier oben , wo keine Menſchen
wohnen , Alles bereit zu ihrer Andacht , dieſe Gefäße ,
die Bilder , dieſe Leuchter und der Geiſtliche ſo würdig
. . ich meine , es iſt nicht möglich , daß ein Menſch ,
der ſich ſo neigt , ſo kniet , ſo die Hände erhebt , Alles

das nur heucheln kann . Der niedrigſte Verbrecher im

Zuchthauſe wäre ein Engel gegen einen ſolchen . Die

Predigt ſelbſt war freilich nur eine Spitalſuppe . Aber

ſollten Sie es glauben ? Ich hatte eigentlich das Mädchen
noch einmal ſehen wollen , ich ſchämte mich jedoch , daß
ich mit ſolcher Abſicht in den Tempel gekommen war ,
und ſchlich leiſe auf den Zehen davon . Und da kam

das große Elend über mich . “
„ Welches meinen Sie ? “

„ Das Elend unſerer Freiheit kam über mich. Da

geht das Mädchen mit ihren drei jüngeren Brüdern

in der Morgenfrühe durch den Bergwald und ſie wan⸗

dern nach der Waldcapelle , wo die Glocke ſie ruft .
Denken Sie ſich , dieſe vier Menſchen hätten kein Ziel
für ihren Morgengang , kein ſo ſchönes , ſicheres , was
wäre es ? Ein Gang ins Freie , weiter nichts ! Ins
Freie — was iſt denn das ? Es iſt nichts und nirgends .
Aber in einen feſten Tempel eintreten , wo die Orgel
brauſt , heilige Geſänge anzuſtimmen ſind , das muß
die jungen Seelen erquicken und ſie bringen von ihrem
Morgengange durch das Freie eine höhere Labung in

ihrem Gemüthe mit heim . Und da droben iſt Gottes⸗

dienſt , ob Menſchen kommen oder nicht , da iſt nichts
auf den beſonderen Charakter einer Gemeinde , einer



beſtimmten Bildungsſtufe gerichtet . Das waltet fort wie

die ewige Natur , unbekümmert , ob es empfangen wird ;
wer kommt , mag Theil daran nehmen , Niemand fragt ,
Niemand braucht zu wiſſen , von wannen er iſt . Wenn

ich gläubig ſein könnte , ich wäre katholiſch oder ein alt⸗

gläubiger Jude . Was aber iſt unſer Leben ? Ein Gang
ins Freie , ins Ungehinderte , aber auch ins Unbeſtimmte !
Sie verſtehen doch , daß mich das traurig machen mußte ,
denn ich kann mich nicht zu etwas Anderem , zu etwas

Poſitivem zwingen . Und wie ich es nicht kann , kann

es meine Mitwelt nicht , und doch müſſen wir wieder

etwas gewinnen . Unſer Leben ſoll nicht blos ein Gang
ins Freie ſein , ſondern durch das Freie zu einem feſten ,

ſichern , heimatlichen , die Menſchengemüther ſammeln⸗

den Ziele . O, wenn ich es nur ſagen , nur faſſen

könnte und die Millionen lechzender Seelen mit mir !

Und da iſt Roland ! Wohin können Sie ihn führen ?

Ins Freie . Aber was ſoll er dort ? Was findet er ?

Was bindet , was lockt ihn ? Da iſt der Punkt , das

iſt das ſchwere Räthſel . Die Religion , die ſittliche

Burg , wohin wir den reichen Jüngling führen , hat

nicht Mauern , nicht Dach , hat kein Bild , keinen Ge⸗

ſang , keine Weiheſprüche . . . . da liegt ' s. “

„ Ich hoffe , es ſoll uns beſchieden ſein, “ ſagte Erich

und faßte die Hand des Mannes , „ einem Menſchen

den Halt in ſich zu geben , ohne Anlehnung an von

Außen Gegebenes . Wir Beide hier , haben wir dieſen

Halt nicht ?“

„ Ich glaube , oder auch , ich weiß, “ rief Knopf
begeiſtert . „ Da ſitzen wir hier oben und ſchauen ins
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Weite , ob kein Zeichen kommt , kein das ganze Daſein

durchdringendes oder erneuerndes Wort ; es kommt

nicht von außen , es iſt nur in uns . Und in Roland

iſt ein ganzer Menſch , eine gediegene Natur trotz aller

Zerfahrenheit , die ſie über ihn gebracht haben ; er hat

ſtörriſche Keckheit und überraſchende Weichheit zugleich .

Er hat viele gute Empfindungen . Iſt es nicht ein ver⸗

kehrter Weg , einen Menſchen durch den Anblick von

allerlei Elend und Gebreſten zum Guten zu erziehen ?

Das macht grübleriſch , ſentimental , ſchwächlich . Die

Griechen hatten einen andern Weg , den der Kraft , der

Heiterkeit , des Selbſtvertrauens , das macht ſtark . Ach, “

fuhr Knopf lächelnd fort , „ der eigentlich ſchöne Menſch

oder der eigentliche Menſch iſt der unexaminirte Menſch ,

eine Species , die ſich in Europa gar nicht mehr findet .
Wir werden Alle zum Examen geboren . Das war

das Große an den Griechen , daß ſie keine Examinations⸗

Commiſſion hatten ; Plato hat nirgends promovirt , und

das iſt das Große , das Griechenthum Erneuernde in

Amerika , da gibt ' s eigentlich auch kein Examen . Civis

romanus sum ; das iſt genug fürs Allgemeine . “

Erich lenkte zurück und fragte :

„ Wiſſen Sie einen Beruf für Roland ? “

„ Beruf ! Beruf ! Das beſte , was man lernt , ſteht

nicht im Stundenplan und koſtet kein Schulgeld . Die

Berufseintheilung , auf die wir uns ſo viel einbilden ,

iſt nur eine philiſterhafte Tyrannei , eine Nothtugend .
Gemeine Naturen bezahlen mit dem , was ſie leiſten ,
edle mit dem , was ſie ſind . So iſts . Wenn ein

ſchöner , ſich frei auslebender Menſch da iſt , das ziert
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die Menſchheit , das thut ihr gut . Ich habe verſucht ,
Roland die Naivetät des Reichthums zu bewahren .
Wir Menſchen ſind nicht dazu da , uns zu Spital⸗
Brüdern einzuexerciren . Nicht Jeder hat zu dienen ,

ſich ſelbſt vollenden iſt auch ein Beruf . Sie ſollten
Roland aus dem Hauſe nehmen . “

„ Das wäre allerdings das Beſte , aber Sie wiſſen

ja , das geht nicht . “

Erich forſchte leiſe nach dem Anlaſſe , wegen deſſen

Knopf das Haus verlaſſen : aber auch ihm erzählte
dies Knopf nicht ; er gab nur zu verſtehen , daß Roland

von dem franzöſiſchen Kammerdiener Armand verführt
worden ſei , und Armand ſei ja jetzt aus dem Hauſe

entlaſſen .

Erich bat Knopf , ihm von ſeiner Schülerin zu erzählen .

„ Ja, “ berichtete Knopf , „ da haben wir ' s . Die

Eltern haben das Kind nach Deutſchland geſchickt , da

zu fürchten war , daß es dort , im Lande der Freiheit ,
eine unfreie Seele würde , denn Doctor Fritz und ſeine

Frau ſind religiös freiſinnige Menſchen und gelten als

Muſter von Edelſinn . Nun kam das Kind in eine

engliſche Schule und bald fing es an , die Eltern zur

Kirche bekehren zu wollen , und ſprach immer den Vor⸗

ſatz aus , Presbyterianerin zu werden . Es weinte und

bat und ſagte , es fände keine Ruhe , weil die Eltern

ſo gottlos ſeien . Iſt dies nicht eine höchſt merkwürdige

Erſcheinung ? Nun ſchickten die Eltern das Kind nach

Deutſchland , allerdings in das beſte Haus , das ſich
finden ließ . “

Knopf nahm einen Brief aus der Taſche , er war



von Doctor Fritz , der als Vertreter deutſcher Humanität
in der neuen Welt emſig an der Vertilgung des Schand⸗

flecks arbeitete , der durch den Beſtand der Sklaverei noch

auf der Menſchheit ruht . Doctor Fritz gab dem Lehrer

eine genaue Charakteriſtik ſeiner Tochter , die für einen

Vater von der größten Unbefangenheit zeugte . Er be⸗

zeichnete auch , wie das Kind geleitet werden ſolle . In
dem Briefe war auch eine Photographie des Doctor

Fritz , eine kernhafte Erſcheinung mit aufrecht ſtehendem ,

gekräuſeltem , blondem Haar und vollem Bart ; etwas

idealiſch Schwunghaftes ſprach aus den Mienen des

kräftigen Männerantlitzes .

Knopf erzählte dann , daß das Kind in der neuen

Welt ganz im Zauberkreiſe der Grimm' ſchen Märchen

gelebt , und es ſei wunderbar , er könne nicht ergründen ,
ob es blos Phantaſie , oder ob es Wirklichkeit : dem

Kinde ſei auf ſeiner Reiſe etwas begegnet , das wie

ein Märchen klinge .

„ Das Kind heißt Lilian, “ berichtete Knopf , „ und

Sie wiſſen , daß man engliſch auch die Maienblume the

lily of the valley nennt , und nun hat das Kind

eine Maienblume bekommen von einer Erſcheinung im

Walde , die ihren Namen nicht kannte . Ein wunder⸗

bares Märchen bildete ſich dadurch in dem blonden

Köpfchen , denn das Kind behauptet beſtändig , es habe
den Waldprinzen geſehen . “

„ Sie ſind ein heimlicher Dichter, “ ſagte Erich .
Unwillkürlich fuhr Knopf mit der Hand nach ſeiner

Bruſttaſche , wo ſeine Schreibtafel verborgen war , als

hätte Erich dieſelbe herausgenommen .



„ Ich erlaube mir , manchmal einen Vers zuſammen⸗

zuſchmieden , aber ſeien Sie ruhig , ich habe noch kein

fremdes Ohr damit geplagt . “

Erich gewann dieſen ſo tief ſchwärmeriſchen Mann

von Herzen lieb , und als es wieder im Dorfe läutete ,

ſagte er :

„ Nun kommen Sie und machen Sie mich mit dem

Dorflehrer bekannt . “

Reuntes Capitel .

Der Lehrer des Dorfes war eine ſteife , pedantiſch

förmliche Erſcheinung , er benahm ſich ſehr demüthig ,

da der Hauptmann ihn beſuchte .
Er war ein Mann im Anfang der ſechziger Jahre ,

ſah dabei aber noch ſehr rüſtig aus . Mit einer Mi⸗

ſchung von Stolz und Bitterkeit ſagte er , er habe
einen Sohn , der , einundzwanzig Jahre alt , in einer

Fabrik des jungen Herrn Weidmann bereits das dop⸗

pelte Gehalt beziehe , das ſein Vater nach zweiunddreißig⸗
jähriger Dienſtzeit genieße . Er habe vier Söhne , aber

keiner dürfe Schulmeiſter werden . Ein zweiter Sohn

ſei Buchhalter bei einem Banquier in der Handelsſtadt
und der älteſte Bau⸗Unternehmer in Amerika .

„ Ja, “ rief er laut , „ es wird bei uns Schullehrern
nicht beſſer , als bis allgemeine Arbeitseinſtellung eintritt . “

„ Würden Sie Schullehrer bleiben, “ fragte Erich ,

„ wenn Sie ohnedies ein auskömmliches Vermögen

hätten ? “



„ Nein⸗ “

„ So würden Sie es auch nie geworden ſein ? “

„ Ich glaube nicht . “
„ Das iſt das Elend, “ rief Knopf , „ daß der Reich —⸗

thum immer ſagt , ich darf die Noth nicht abwehren ,
denn durch dieſelbe erzeugt und bildet ſich das Große ,
die Noth macht ideal ; Herr Sonnenkamp ſagt immer :

Ich darf mich nicht um die Exiſtenzen um mich her
kümmern , auch Roland ſoll es nicht , denn ſonſt ver⸗

liert er ſeine Exiſtenz ; er kann nicht mehr ſpazieren
reiten , ohne an das Elend und Ungemach da und dort

zu denken . — Wir Lehrer dürfen ſtolz ſein , wir ſind
die Hüter der Idealität . Sehen Sie hier ringsum die

Dörfer , in jedem iſt ein ſichtbarer Thurm und ein

unſichtbarer , und der unſichtbare iſt die Idealität des

Dorflehrers , der dort bei ſeinen Kindern ſitzt . “
Erich that den Ausrufungen Knopfs Einhalt , indem

er es dahin brachte , daß der Dorflehrer ſeine Lebens⸗

geſchichte weiter erzählte . Er war ein guter Mathe⸗
matiker , trat ins Kataſterweſen und wurde Zollbeamter ,
verlor ſeine Stellung bei Gründung des Zollvereins ,
trieb ſich zwei Jahre faſt verkommen herum und ging
dann an die Schulmeiſterei . Er hatte aber gut , d. h.
vermögend geheirathet , ſo daß er ſeinen Söhnen eine

beſſere Erziehung geben konnte .

Es war Abend geworden .

Erich verſprach dem Dorflehrer , ihn wo möglich
auch zum Unterrichte Rolands zu verwenden , und ritt

nach herzlichem Abſchiede von Knopf heimwärts .
Als er die Villa ſah , dachte er , wie das Leben
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dort nun werde , wenn die Tochter des Hauſes aus

dem Kloſter heimgekehrt war .

Die Wagen waren ſchon da und Herr Sonnen⸗

kamp drückte ſein Befremden aus , daß Crich nicht die

Freundlichkeit gehabt , im Hauſe zu bleiben , oder ſich

die Stunde der Ankunft zu merken .

Nach dem Vielen , was Erich mit Knopf beſprochen ,

überkam ihn jetzt die Empfindung der Dienſtbarkeit

wieder neu .

Er kam zu Roland , der ihn mit Inbrunſt umarmte

und rief :

„ Ach , bei Dir allein iſt ' s gut . “

Roland konnte ſich nicht zurückhalten , von der

Mißſtimmung Aller zu erzählen , da Manna nicht mit

zurückgekehrt ſei .

Erich athmete freier auf .

Roland erzählte durcheinander , wie Bella auf der

Rückfahrt bei der Waſſerheilanſtalt ausgeſtiegen ſei , weil

ſie eine Depeſche von Graf Clodwig erhalten , der ſie

dort erwartete . Endlich aber ſagte er :

„ Was geht uns alles Andere an ! Du biſt auch

im Kloſter und ich habe es Manna geſagt , Du ſiehſt

ganz aus wie der heilige Antonius in der Kloſterkirche .

Ja , lache nur ! Wenn er lachen würde , ſo wie Du

müßte er lachen , ſo wie Du mich jetzt anſiehſt , ſo ſieht

er drein . Manna hat mir die Legende erzählt . Der

Heilige hat in Andacht zum Himmel gebetet , und da

hat ſich ihm in der Einſamkeit das Chriſtkind auf den

Arm gelegt und da ſieht er ' s an , ſo fromm , ſo lieb . “

Das Artlitz Rolands glühte , Alles fieberte an ihm



und Erich hatte Mühe , ihn aus einer überſteigerten
Stimmung wieder in eine gleichmäßige zu verſetzen .
Aber was ihm nur ſchwer gelingen wollte , gelang den

Hunden ; Roland war wieder der ſelbſtvergeſſene Knabe ,
als er bei den Hunden war .

Zehntes Capitel .

Erich und Roland lebten mit einander auf den

Thurmzimmern als wären ſie in einen neuen Wohnort
eingezogen und ganz allein ; dahin drang kein Laut aus
der Menſchenwelt , nur Vogelſang von den Bäumen
und Glockenklang von den Kirchen der Bergdörfer .

Eine regelmäßige Thätigkeit ſetzte ſich feſt ; bis zum 0
Mittag wußte man nichts vom Getriebe im Hauſe und
Roland lebte faſt nur im Denken an Benjamin Franklin .

Immer neue Anknüpfungen boten ſich dar , und
gerade daß ein amerikaniſcher Jüngling , und dazu der
reiche Jüngling , der nie etwas entbehrt hatte , ein
Leben voll Entbehrungen vor ſich ſah , wurde über⸗
raſchend ergiebig . Bei Tiſch ſprach Roland von Ben⸗
jamin Franklin , als wäre er ein Mann , der eben jetzt
erſt gekommen iſt und überall unſichtbar mitſitzt und
mitſpricht . Roland wollte ſogar nach der Art , wie
Franklin ſich eine Selbſtrechenſchaft angelegt hatte , das
Gleiche thun , aber Erich hielt ihn davon zurück , denn
er wußte , daß dies doch nicht durchgeführt wurde , dazu
war Roland zu unſtet . Und jene Selbſtrechenſchaft



eignete ſich auch nur für den Alleinſtehenden oder allein

den Weg Suchenden , Roland aber war vom erſten

Augenaufſchlag bis zum Niederlegen mit Erich . Sie

ahmten die phyſikaliſchen Entdeckungen Franklins nach ,

ſie durchdachten ſeine kleinen Erzählungen , ja bei vielen

Vorkommniſſen fragte Roland :

„ Was würde wol Franklin dazu ſagen ? “
Es war indeß eine große Bewegung auf der Villa ,

denn der Inhalt des Warmhauſes wurde in den Park

gebracht . Ein neuer Garten ſtand in dem Garten .

Roland und Erich ſahen das erſt , als Alles her⸗

gerichtet war .

Prancken kam faſt täglich auf kurze Zeit , und wenn er

zu Tiſche blieb , ſprach er viel von dem Kirchenfürſten ;

er nannte den Biſchof nie anders . Ein zweites Hof⸗

leben ſchien ſich ihm aufgethan zu haben und dieſer

Hof hatte etwas Weihevolles , ſich ſelbſt Ordnendes , das

keines Hofmarſchalls bedurfte . Herr Sonnenkamp fragte

ſtets mit vieler Theilnahme nach allen Verhältniſſen
am biſchöflichen Hofe , Frau Ceres war vollkommen

gleichgültig , da ſie vernommen hatte , daß es dort keine

Hofbälle gebe , überhaupt keine Frauen ſichtbar ſeien ,

außer etwa höchſt ehrwürdige Ordensſchweſtern .

Die Tage waren ſtill ; die ſüdländiſchen Bäume

dufteten und grünten mit den einheimiſchen , aber die

ſtillen Tage waren gemeſſen , denn es wurde gerüſtet
und gepackt im Hauſe . Lutz war der Regent , große

Koffer wurden bereits vorausgeſchickt .

Es war an einem regneriſchen Morgen , als Erich

und Roland beiſammen ſaßen und wiederum das Leben



Franklins vor ſich hatten . Erich fand Roland unauf⸗
merkſam , denn der Knabe ſchaute oft nach der Thür .

Endlich klopfte es an und Sonnenkamp , der bisher
die Morgenthätigkeit nie geſtört hatte , trat ein . Er

ſprach ſeine Freude aus , daß der Unterricht nun ſo

geordnet ſei ; er hoffe , daß derſelbe durch die Reiſe nur

eine kurze Unterbrechung erleide , denn bei der Ankunft
in Vichy könne damit fortgefahren werden .

Erich fragte , was denn das mit Vichy zu bedeuten

habe , und er hörte , daß die ganze Familie mit männ⸗

licher und weiblicher Dienerſchaft , ſowie Roland und

Erich nach Vichy zur Badecur reiſe und von da aus

ins Seebad nach Biarritz .
Erich erklärte , daß er nicht ins Bad reiſen könne .

„ Sie können nicht mitreiſen ? Warum nicht ?“
„ Es thut mir leid , die Erörterung vor Roland

führen zu müſſen , aber ich glaube , daß er reif genug
iſt , dieſe Sache zu verſtehen . Ich bin der feſten Ueber⸗

zeugung , daß ein ernſtliches Studium nicht in einem

eleganten Badeorte aufgenommen und dann in Biarritz
fortgeſetzt werden kann . “

Sonnenkamp ſah Erich erſtaunt und Roland ſah
ihn bittend an . Sonnenkamp ſchien ſich nicht Faſſung
genug zuzutrauen , jetzt in der erforderlichen Weiſe dem

Hauslehrer entgegenzutreten ; er ſagte daher in leichtem
Tone , die Sache könne noch am Abend beſprochen
werden . In halb ſpöttiſcher Weiſe fügte er eine Ent⸗

ſchuldigung hinzu , daß er nicht bereits in der Uni⸗

verſitätsſtadt Erich ſeinen Sommerplan mitgetheilt habe .
So ſaß nun Erich allein mit Roland ; dieſer ſchaute
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ſtill zu Boden . Erich ließ ihn geraume Weile gewähren ,
denn er ſagte ſich , jetzt kommt die erſte Entſcheidung ,

jetzt wird die Probe gemacht .

„Verſtehſt Du meine Gründe, “ fragte er endlich ,

„ warum ich unſer Arbeitsleben , dieſes unſer gemein⸗
ſames Leben nicht an einem Vergnügungsorte fortſetzen
kann und will ? “

„ Ich verſtehe es nicht, “ ſagte der Knabe trotzig .

„ Soll ich' s Dir erklären ? “

„Iſt nicht nöthig, “ erwiderte der Knabe unwillig .

Erich antwortete nicht und die Stille ließ Roland

inne werden , wie er ſich benommen ; aber in der jungen
Seele kämpfte etwas , das ſich gegen eine Knechtſchaft

aufbäumte . Es kam ein Anderes zu Wort , denn Ro⸗

land fragte :

„ Bin ich nicht fleißig und folgſam geweſen ? “

„ Wie ſich ' s gebührt . “

„Verdien ' ich nicht jetzt auch ein Vergnügen ? “

„ Nein . Die Uebung der Pflicht wird nicht bezahlt ,

und gewiß nicht durch Vergnügen . “
Wieder war lange Stille .

Unbeweglich war das Geſicht Rolands und unbewegt

ſtanden Thränen in ſeinen Augen . Erich fragte :

„ Gibt es ein Gutes auf der Welt , das ich Dir

nicht geben möchte ? “

„ Ja , abeß

„ Nun , was aber ? Sprich doch weiter . “

„ Ach , ich weiß nichts . Ja doch . . . doch . . . thu ' s mir

zu lieb und geh mit ; ich könnte nicht vergnügt ſein , wenn

Du nicht bei uns wärſt , ich dort und Du hier allein . “



„ Du möchteſt alſo wol ohne mich reiſen ? “

„ Ich will ja nicht , Du ſollſt ja mit ! “ Der Knabe

ſprang auf und warf ſich Erich an den Hals .
„ Ich erkläre Dir auf das Entſchiedenſte , ich reiſe

nicht mit . “

Roland ließ die Hände ſinken , Erich faßte ſie und

ſagte :

„ Sieh , ich könnte es ja umkehren , ich könnte ja
auch ſagen : „ Thu Du ' s mir zu lieb und bleib hier ;
aber ich will es nicht . Komm und ſchau hell auf und
denke Dir , wie es wäre , wenn wir Beide hier allein
bleiben . Deine Eltern reiſen ins Bad , wir erwarten

ſie hier und lernen etwas Ordentliches und ſind heiterer
als auf der Promenade unter der Kurmuſik , heiterer
als am Meeresſtrande . Sieh , Roland , ich habe Frank⸗
reich , ich habe das Meer noch nie geſehen , ich verſage
mir ' s , der Pflicht zu lieb ; und weißt Du , was Deine

Pflicht iſt ?“

„ Ach, die Pflicht kann ja auch mitreiſen ! “ rief der
Knabe und lachte unter Thränen . Auch Erich mußte
lachen , aber er ſagte :

„Dieſe Pflicht kann nicht mitreiſen . Du haſt Dein

Lebenlang Zerſtreuungen genug gehabt . Komm , ſei
mein lieber Kamerad . Was Du noch nicht einſiehſt ,
vertraue mir , daß ich es einſehe . “

„ Ja , ich vertraue Dir . Aber es iſt ſo ſchön , Du
kannſt Dir ' s gar nicht denken und ich will Dir Alles

zeigen . “

Ein Wirbelwind ſchien Roland erfaßt zu haben .
Es ſtürmte auf ihn ein , daß er Erich gezwungen hatte ,
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bei ihm zu bleiben , daß er den Vater gezwungen , ihm

Erich zu geben , und jetzt ſollte er ihn laſſen ! Aber

dort lockten Freuden , lockte Muſik , lockten luſtige Fahr⸗
ten , beſchützende Frauen und neckiſche Mädchen , die mit

ihm ſpielten . Der Knabe ſtand auf und wußte nicht ,
was er thun ſollte .

Erich ging zum Vater und ſagte ihm , daß er es

für einen Verderb Rolands halte , wenn man jetzt , wo

er ſich freiwillig gebunden habe und auf gutem Wege

ſei , das Alles zerſtöre . Er erklärte , daß , ſo weh es

ihm auch thue , er das Haus verlaſſen müſſe , wenn

Roland mit ins Bad reiſe . Er habe das Roland nicht

geſagt , da dieſer nicht an die Lösbarkeit denken dürfe .

Sonnenkamp fand einen Ausweg , er ſagte Roland , er

habe nur ſeine Standhaftigkeit prüfen wollen und freue

ſich , daß er die Prüfung beſtanden habe ; er habe ge⸗

hofft , daß Roland den Vorſchlag machen würde , mit

Erich zurückzubleiben , und er bewillige ihm das .

Schon am andern Tage reiſten die Eltern ab .

Erich und Roland fuhren mit bis zur Bahnſtation ,

und als der ankommende Zug bereits ſignaliſirt war ,

nahm Sonnenkamp ſeinen Sohn bei Seite und flüſterte :

„ Junge , wenn Dir ' s zu ſchwer wird , ſpring noch

in den Wagen und laß den Doctor allein . Glaube

mir , er entläuft Dir nicht , es gibt eine goldene Pfeife ,

mit der lockt man Jeden . Sei muthig , Junge . “

„ Vater , gehört das noch zur Prüfung , die Du mit

mir anſtellſt ?“

„ Du biſt ein tapferer Junge, “ erwiderte Sonnen⸗

kamp betroffen und gerührt .
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 1



Der Bahnzug brauſte heran . Eine große Zahl

ſchwarzer , mit gelben Nägeln bedeckter Koffer wurde

aufgeladen , Joſeph und Lutz zeigten ſich als gewandte

Reiſemarſchälle . Schachteln , Flaſchen , Rollen wurden

in die erſte Wagenclaſſe gelegt , wo Sonnenkamp , Frau

Ceres und Fräulein Perini einſtiegen . Noch einmal

wurde Roland geküßt und Sonnenkamp ſagte ihm dabei

ganz leiſe etwas ins Ohr . Der Zug rollte davon ;

Erich und Roland ſtanden allein auf dem Perron .
Lautlos fuhren ſie zurück nach der Villa . Roland

ſah blaß aus , jeder Blutstropfen war aus dem Antlitz

gewichen . Sie kamen auf der Villa an ; Alles war ſo

ſtill und leer . Roland faßte die Hand Erichs und ſagte :

„ Nun ſind wir Zwei allein auf der Welt . “

Elftes Capitel .

Auf den Rebenbergen iſt es ſtill , es ſind keine

Menſchen mehr zwiſchen den grünen Reihen , „Zeilen “

genannt , denn die Reben , die bisher frei wachſen

durften , ſind angebunden , damit die Blüthe nicht ver⸗

flattere . Die unſcheinbare Blüthe ſchimmert nicht , nur

ein leiſer ſüßer Duft zieht durch die Lüfte . Jetzt be⸗

darf der Weinſtock des ruhigen Sonnenſcheins am Tage
und des milden Hauches in der Nacht ; die Blüthe

muß zur Frucht ſich geſtalten , das Feuer aber und die

Würze bilden erſt die Herbſtmonate . Hat nur erſt die

Blüthe ſich gebeert , dann mögen Sturm und Gewitter
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kommen , die Frucht iſt ſtark , ihres künftigen edlen

Zieles ſicher.
Hand in Hand wandelten Roland und Crich durch

die Gelände , ihr Weg hatte kein Ziel zu Menſchen und

es war ſo ſtill im Städtchen und öde in den zerſtreuten
Landhäuſern .

Bella , Clodwig und Prancken , der Major , der

Landrichter mit Frau und Tochter waren in die Bäder

gereiſt . Nur der Doctor war auf ſeinem Poſten ver⸗

blieben , er war jetzt allein , denn ſeine Frau war zu
der Tochter und den Enkeln übergeſiedelt . Erich hatte
ſich , noch ehe er von der Badereiſe und dem Alleinſein
gewußt , vorgeſetzt , in der erſten Zeit jede Zerſtreuung
und jede Pflege der Beziehung zu dem erweiterten Kreiſe
abzulehnen ; er wollte ſich ausſchließlich und mit ge⸗
ſammelter Kraft Roland widmen . Und ſo waren ſie

nun vom erſten Augenaufſchlag bis zum Schlafengehen
unzertrennlich beiſammen .

Nur wer Tag aus Tag ein mit der Naturumgebung
lebt , kennt ihre flüchtigen Lichtreflere , und nur wer

mit einem Menſchen ganz lebt , kennt und weiß , wie

es plötzlich in ihm aufleuchtet , Alles neu erhellt und

ſcharf hervortreten läßt . Wohl merkte Erich noch manch⸗
mal , daß Roland nach der Luſtbarkeit und Zerſtreuung
des Badelebens hinausdachte , es ſträubte und bäumte

ſich noch etwas in ihm , daß er in einem ſtändigen
Pflichtenkreiſe ſtehen ſollte , aber das war wie die Un⸗

bändigkeit eines frei erwachſenen Pferdes , das ſich gegen

Zügel und Zaum wehrt , bald aber damit ſtolziren wird .

Elemente ohne Zahl dringen auf ein Wachsthum



ein , bewegen , formen und füllen daſſelbe ; der Menſch
lenkt und leitet das ſich ſelbſt Bildende — wie ſich
aber das Gegebene wandelt , das ſteht nicht in ſeiner

Macht .
Weiter laſen ſie das Leben Franklins ; Roland

ſollte einen ganzen Mann ſehen . Die ſtaatsmänniſche

Thätigkeit , in die Franklin allmälig eintrat , war für
den Jüngling noch nicht verſtändlich ; aber er ſollte
eine Ahnung gewinnen von ſolch erweiterter Thätigkeit ,
und Niemand kann ermeſſen , was auch von Halbver⸗

ſtandenem in einer jungen Seele haftet . Das weiße

Haus zu Waſhington trat in die Phantaſie Rolands

wie die Akropolis zu Athen , wie das Capitol in Rom .

Bei der Gründung des amerikaniſchen Freiſtaats ,
bei Feſtſtellung der Verfaſſung war es ſchwer , die

Aufmerkſamkeit des Jünglings zu feſſeln , aber er mußte
Stand halten .

Erich wählte zur eindringlichen Kenntniß Abſchnitte
aus Bancrofts Geſchichte von Amerika .

Daneben laſen ſie das Leben des Craſſus von

Plutarch und den Sang des Hiawatha von Longfellow .
Der Eindruck dieſes Gedichtes drängte eine Weile alles

Andere zurück . Hier hat die neue Welt ihre Heroen⸗
zeit und ihre Romantik in dem Indianerleben feſtge⸗
halten . Das Gedicht erſcheintlwie jene großen National⸗

Epen , die nicht ein einzelner Menſch , ſondern ein ge⸗

ſammelter Volksgeiſt gedichtet hat . Die Pflanzung
des Maiſes ſtellt ſich als eine Geſtaltung dar , wie ſie
die mythenbildende Kraft des claſſiſchen Alterthums
formte . Hiawatha erfindet das Segel , er macht den
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Fluß fahrbar , er vernichtet die Krankheit . Den größten

Eindruck aber auf Roland machte das Faſten Hiawatha ' s

und das in dieſer Kaſteiung ſich bildende , weltvergeſſene

fieberiſch erregte Stimmungsleben .

„ Das kann doch nur der Menſch allein ! “ rief Roland .

„ Was denn ? “ fragte Erich .

„Faſten , ſich freiwillig Nahrung verſagen . “

Aus dieſer Traumwelt einer Vergangenheit , die

nothwendig dem lichten Tag der Culturarbeit weichen

muß , ging es wieder zur erſten Gründung des großen

amerikaniſchen Freiſtaats . Wiederum trat hier Franklin

ein , der nun einmal der Mittelpunkt für Roland zu

werden ſchien , und vor ihm trat ſogar Jefferſon zurück ,

der zuerſt die ewigen und unveräußerlichen Menſchen⸗

rechte nicht nur verkündete , ſondern auch zur Grund⸗

lage eines Staatslebens machte . Roland und Erich

ſahen mit einander , wie dieſe Robinſonade im Großen

—wie Friedrich Kapp es nennt — zum Cultur⸗Reiche

gemacht wird , aber jene traurige Schwächlichkeit und

Rückſichtnahme , die nicht ſofort auch die Sklaverei auf⸗

hob , bildete einen Knotenpunkt .

„ Glaubſt Du auch , daß die Neger Menſchen ſind

wie wir ? “ fragte Roland .

„ Ohne Zweifel ; ſie haben Sprache wie wir und

können Alles denken wie wir . “

„ Ich habe einmal gehört , daß ſie nicht Mathematik
lernen können, “ warf Roland ein .

Erich ging nicht weiter auf dieſe Erörterung ein ;

er wollte keinen Schatten auf den Vater werfen , der

große Plantagen beſeſſen hatte , die von Sklaven bebaut



wurden ; es war genug , daß in dem Jüngling ſich
Fragen regten .

Nichts Beſſeres hätte ſich für Erich und Roland

finden können , als daß ſie Beide zuſammen etwas

lernten . Der Baumeiſter , ein tüchtiger Mann ſeines

Faches und glücklich , in jungen Jahren eine ſo ſchöne
Aufgabe ausführen zu dürfen , war mittheilſam und

lehrreich . Die Burg war , wie ſo viele in den Rhein⸗
landen , juſt hundert Jahre vor der franzöſiſchen Re⸗

volution von den in Deutſchland barbariſch hauſenden
Soldaten Ludwigs XIV . zerſtört worden . Ein alter

Hauptthurm , der ſogenannte Burgfried , hatte noch
Ueberreſte römiſchen Mauerwerks , Gußmauern , wie ſie
der Baumeiſter nannte .

„ Was iſt eine Gußmauer ? “ fragte Roland .

Der Baumeiſter erklärte , daß ſie aus ſchichtrechtem
Bauwerk von Bruchſteinen beſtehe , das hüben und

drüben aufgeführt wurde , und in die Mitte wurden

regellos Steine geworfen und dann wahrſcheinlich heißer
Mörtel zur Bindung eingelaſſen .

Nun hatte man in der ganzen Gegend ſeit langer
Zeit die Burg als Steinbruch benutzt und gerade die
Ecken waren losgelöſt , weil das die beſten Steine ſind .
Alles war mit Gebüſch überwachſen , das Burghaus
ganz verſchwunden , die Burg wol ſelbſt ehemals eine

römiſche Arx und im Style des zehnten Jahrhunderts
neu aufgebaut . Aus einer Zeichnung , die ſich im

Staatsarchiv vorgefunden hatte , ließ ſich wenig Cha⸗
rakteriſtiſches mehr erkennen , aus einzelnen Steinen
und Angeln aber noch Manches von der Struetur nach⸗
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bilden . Der Baumeiſter zeigte , wie er nun das Alles

bilde , und beſonders froh war er , den Brunnen ge⸗

funden zu haben , aus dem man , wie ſein Ausdruck

lautete , „viel Schutt und Kummer “ herausnahm.
Der Einblick in die geſchloſſene Berufsthätigkeit

eines Mannes wirkte auf den Jüngling tief erwecklich

und mit großer Emſigkeit folgte er dem ganzen Bau⸗

weſen . Es war ſein Lieblingsgedanke , einſt hier allein

auf der Burg zu wohnen , und er wollte mit daran

gebaut haben .
Wenn am Samstag Abend die Maurergeſellen und

Erdarbeiter auf der Burg abgelohnt wurden , war Ro⸗

land immer zugegen . Eine Stunde früher als ſonſt

wurde Feierabend gemacht , der Barbier aus dem

Städtchen kam und raſirte die Maurer , dann wuſchen

ſie ſich am Brunnen ; auch eine Bäckerfrau mit Brod

war aus dem Städtchen heraufgekommen ; nach und

nach ſtellten ſich nun die Arbeiter unter den Vorbau

eines kleinen Häuschens , das man zum einſtweiligen

Schutz auferbaut . Roland ſtand manchmal drinnen

in der Stube bei dem Werkführer und hörte die kurzen

Worte :

„ Du bekommſt ſo und ſo viel . “

Er ſah die harten Hände , die den Lohn empfingen .

Manchmal ſtand er auch draußen bei den Arbeitern

ſelbſt oder bei Seite ſie beobachtend ; namentlich die

Speißbuben , die gleichen Alters mit ihm waren , faßte

er beſonders ins Auge und dankte Allen herzlich , wenn

ſie ihn grüßten . Die meiſten hatten einen Laib Brod

in ein Tuch gewickelt unter dem Arm , wenn ſie den



Dörfern zugingen , wo ſie wohnten ; manchmal hörte
man noch aus der Ferne ſingen .

Erich wußte , daß dieſes Eindringen Rolands in

fremdes Leben gegen die Grundſätze Sonnenkamps war ,
denn dieſer pflegte zu ſagen : Wer ein Schloß bauen

will , darf nicht die Kärrner und Steinbrecher in den

Steingruben draußen kennen .

Dennoch ließ Erich ſeinen Zögling unbefangen in
fremdes Leben eindringen . Er ſah , was in dem großen
Auge Rolands ſich ausſprach , während er mit ihm auf
einem Vorſprung der Burg ſaß , wo der Thymian ſie
umduftete und ſie hinausſchauten über Berg und Thal ,
drüber die Glocken anſtimmten und den morgigen
Sonntag einläuteten . Ein Blick , der auf die arbeit⸗
ſamen Hände geſchaut , ein Sinnen , das den Heim⸗
kehrenden nachging , bildet eine Seelenſtimmung , aus
der man nimmer der Mitmenſchen vergeſſen kann .

So feſtigten ſich moraliſche und intellectuelle Grund⸗
lagen in der Seele des Zöglings .

Eines Abends ſaßen ſie wieder auf der Burg , die
Sonne war bereits hinabgegangen , nur das Abendroth
ſtand noch auf den Bergen , das Dorf mit ſeinen blauen

Schieferdächern im Abenddufte erſchien , als ob es in
einem Traum ſchwebe , da ſagte Roland :

„ Ich möchte wiſſen , wie es in Amerika iſt . Solche
Burgen ſind doch nicht da . “

Erich ſagte Roland die Verſe Goethe ' s vor :

Amerika , du haſt es beſſer
Als unſer Continent , das alte ,
Haſt keine verfallene Schlöſſer
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Und keine Baſalte ,

Dich ſtört nicht im Innern

Zu lebendiger Zeit

Unnützes Erinnern

Und vergeblicher Streit .

Benutzt die Gegenwart mit Glück !

Bewahre ſie ein gut Geſchick

Roland ſchrieb ſich die Verſe auf .

druck gefunden hätte .

nun der durchleuchtende Geiſt Goethe ' s .

Und wenn nun Eure Kinder dichten ,

Vor Ritter - , Räuber⸗ und Geſpenſtergeſchichten .

Noch auf manchen ſtillen Gängen ſprach Erich ihm
Gedichte von Goethe vor , in denen es iſt , als ob nicht
ein Menſch , ſondern die Natur ſelbſt im Worte Aus⸗

Zu Benjamin Franklin und ſeiner nüchtern ruhigen
Betrachtung , zu Hiawatha und Craſſus geſellte ſich

lichen Veranlaſſungen wußte dann Erich auch die claſſi⸗

ſchen Dichter des Alterthums ſeinem Zögling zuzuführen .

was der Menſchengeiſt je gebildet .

So lebten ſie im ſtändigen Verkehr mit dem Beſten ,

11 Roland hatte Vieles gehört und gelernt , aber Alles

65 in in ihm war chaotiſch , bruchſtückweiſe . Erich hatte zuerſt
an ſein lebendiges Intereſſe für Amerika angeknüpft .

Eolch Mit großem Eifer verſenkte er ſich ſelbſt in die Ge⸗

ſchichte der neuen Welt und dieſes Neuerrungene ging
mit der ganzen Friſche auch auf Roland über ; in der

Art wie er das Leben der neuen Welt , mit dem der

Griechen und Römer vergleichend , ſeinem Zögling dar⸗

ſtellte , erweckte er ſeine geſpannte Aufmerkſamkeit .



Roland lernte wunderbar leicht und was er hörte , ſetzte

ſich alsbald in eigenthümlicher Weiſe in den Beſtand

ſeines Charakters um . Da Roland die Gemeinſamkeit
des Unterrichts entbehren mußte , ſo vermochte Erich

die Vortheile des rein perſönlichen Unterrichts dafür

einzuſetzen ; er fand ſtändig jene Keimpunkte , wo der

Wiſſenstrieb ſeines Zöglings am leichteſten zu erregen

war , und der Unterricht wurde nicht zur Nöthigung ,

ſondern zu einer Sättigung für das , was die junge
Seele heiſchte .

Erich hütete ſich indeß wohl , das kühne , ent⸗

ſchloſſene Naturell Rolands in ein ſchwärmeriſches und

grübleriſches zu verwandeln ; er legte zwiſchen den Unter⸗

richt immer gleichmäßig die Körperübungen , Fechten ,

Turnen , Reiten , nach der Scheibe ſchießen , Schwimmen
und Rudern , und mit Hülfe Faßbenders lehrte er Ro⸗

land auch Meſſungen im Freien machen .

Schwer war es indeß doch noch oft , zumal auf
den Gängen ins Freie , die Aufmerkſamkeit Rolands

auf ein Beſtimmtes zu lenken . Manna hatte ihrem
Bruder ihre beiden Lieblingshunde , Roſe und Diſtel

genannt , zurückgelaſſen und dieſe Hunde vor allem

nahm Roland gern mit auf den Gängen ins Freie .
Manna war ehedem nicht nur die kühnſte Reiterin ,

der Vater hatte ſie auch immer mit zur Jagd genommen .

Gingen nun die Hunde mit , ſo fand Erich keine

volle Aufmerkſamkeit bei Roland , ſein Auge war auf

ſie gerichtet , die Hunde blickten ihn an , ſie wollten

Aufmerkſamkeit für ihr Dableiben . Erich befahl es nicht

geradezu , auf manche Fragen erwiderte er , er könne
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ſie nicht beantworten , wenn nebenbei an die Hunde

gedacht und ihre Sprünge ins Auge gefaßt würden .

Roland ließ nun die Hunde zu Hauſe .

Draußen liegt das Feld , dort iſt das Rebengelände ,
da wächſt die Traube und in ihr ſammeln und ver⸗

wandeln ſich die durch die Luft dahin ſchwebenden und

im Erdengrund ruhenden Elemente , und vor Allem iſt

es der wallende Strom , der eine unwägbare Kraft ,
einen geheimnißvollen Duft in die Frucht ſendet . Son⸗

nenſchein und thauige Kühle , Regen und Gewitter ,

auch Hagelſchauer fallen nieder und die Pflanze lebt

fort ihrer Zeitigung entgegen .

Wer kann ſagen , was Alles eine Menſchenſeele bilde

und geſtalte ? Wer kann ſagen , was Alles von dem ,

was Erich in Roland pflegte , aufging und gedieh zu

dieſer Stunde , an dieſem Tage ?
Roland und Erich waren jeden Morgen und jeden

Abend dabei , wenn die Wieſen berieſelt , wenn die

Bäume und Blumen in Kübeln und Töpfen begoſſen

wurden ; ſie halfen mit und dieſes Fördern eines frem⸗

den Wachsthums gab ein Gefühl eigener Sättigung .

Es war wie eine Empfindung der Wohlthätigkeit .

Der Park und der Garten blühte und gedieh fort ,

Alles iſt geordnet , Alles wartet ſtill , bis der Herr

wiederkommt ; in Roland wurde auch ein Garten ge⸗

pflanzt und gehegt .
Die Nachtigallen im Park waren verſtummt , der

ſchwelgeriſche Blüthenduft war verflogen , feſtes Gedeihen

war ringsum .
Und waren die Tage voll geiſtiger Belebung , ſo



gingen Roland und Erich die ſtillen Nächte mit ein⸗

ander die Bergwege und weideten den Blick an der

mondbeglänzten Landſchaft , wo auf der einen Seite die

Berge ihre Schatten warfen und ſcharf abgeſchnitten
das Mondlicht auf den Weingeländen ruhte und im

Strome glänzte . Ein Athem ſtiller Wonne lag auf

der Landſchaft und die Wandelnden ſogen ihn ein , ſtill

dahinſchreitend , nur ſelten ein Wort ſprechend . Es

waren Stunden innigſter Segnung , wo die Seele nichts
will als athmen , ſchauen , mit offenen Augen träumen ,

der inneren Fülle und des von Außen einſtrömenden

ruhig gedeihlichen Waltens der Natur inne werden .

Der Weinſtock ſaugt aus der Erde , ſaugt aus der

Luft , und in ſolchen Stunden zeitigt in der Seele , was

ſie von unnennbaren Mächten aus ſich entwickelt und

was von Außen in ſie einſtrömt .

Erich fühlte ſich ſo in ſich begnügt , gehoben und

vom glücklichen Gelingen erfüllt , daß dieſe hohe Span⸗

nung ſeines Weſens auch Roland empfand und Alles ,
was in Erich lebte , ging vor ihm und vor Roland

neu erquickend auf .

Zwölftes Capitel .

Der Doctor hatte bisweilen vorgeſprochen , aber nur

auf Viertelſtunden . Als er einſt kam , klagte Erich ,
daß in Roland Unwilligkeit und Verdroſſenheit ſich zeige ;
er ſei nicht geradezu widerſpenſtig , thue aber Alles nur
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äußerlich ; es wäre ſchwer , ihn dahin zu bringen , daß
er einen Tag freudig begrüße , der nichts Neues bringt ,

ſondern nur die Wiederholung des Geſtern .

„ Mein lieber junger Freund, “ tröſtete der Doctor ,

„ich pflege das die Maienkälte zu nennen . In jedem

Verhältniß , wo die frühere Selbſtändigkeit aufgegeben

wird , bei einer Berufsänderung , beim Cheſchluß , tritt

trotz allem Glück nach Wochen der Blüthe plötzlich die

Maienkälte ein , wie draußen in der Natur . Man ſagt ,

daß dieſe von den Alpen , vom Schmelzen der Eisberge

herkäme ; vielleicht ſchmelzen im Innern egoiſtiſche Eis⸗

berge , jedenfalls iſt es wie nochmaliger Kampf des

Winters mit dem Sommer , Kampf der Einſamkeit mit

der Gemeinſamkeit . Seien Sie unverzagt ! Laſſen Sie

bei dem Jungen die Tage der kalten Heiligen vorüber

ſein und es wird wieder Alles gut . “

Der Doctor kam nun öfter ; er ſchlug Erich vor ,

der Einladung Weidmanns folgend , mit Roland einen

längeren Beſuch auf Mattenheim zu machen ; die An⸗

ſchauung eines nach vielen Seiten hin erwerbsthätigen

Lebens werde Lehrer und Schüler erfriſchen . Erich ent⸗

gegnete , daß er ſich nicht für berechtigt halte , das ihm

anvertraute Haus auf mehrere Tage zu verlaſſen .

Erich und Roland begleiteten nun den Arzt zuwei⸗

len auf ſeinen Wegen und drangen dadurch gemeinſam

in das Leben der Rheinlande ein . Der Doctor machte

dieſe Einführung in das heimiſche Sein nicht ohne Ab⸗

ſicht ; er hielt es für einen ausreichenden Lebenszweck ,

wenn ein Menſch beſtmöglichen Wein erziele . Das könne

und ſolle Roland . Der Welt guten Wein bereiten , ſei



nicht minder , als ihr ſchöne Kunſtwerke ſchaffen . Und

wenn man Roland Anhänglichkeit an die Rheinlande
einpflanze , ſo könnte daraus noch viel Edles erfolgen ,
zumal wenn man ihn mit dem Weidmannſchen Hauſe
in Verbindung bringe .

Der Doctor war der beſte Wegweiſer ; er kannte

jedes Haus und ſeine Einwohner bis ins Innerſte und

ſprach von allen Menſchen mit gerechter Abwägung , er

hob die Schatten⸗ , wie die Lichtſeiten gleichmäßig her⸗
vor . Von Haus zu Haus gabes belebende Einblicke

und von Keller zu Keller erfriſchende Labe .

„ Man ſpricht immer vom Verfall unſres Volks⸗

ſtammes, “ lehrte der Doctor , „ es ſcheint eine lange
Krankheit , jedenfalls keine gefährliche . Die Leute ſchla⸗
gen ſich durch und trinken ſich durch . So iſt es ge⸗
weſen und wird immer ſein . Brennt die Sonne heiß ,
hat man ein Recht , zu trinken ; iſt das Wetter un⸗

heimlich und naß , muß man ſich durch einen guten
Trunk friſch erhalten . “

Sie kehrten bei einem Manne ein , an deſſen Hauſe
die Statue der heiligen Mutter mit einer Laterne in

der Hand angebracht war .

„ Hier oben, “ ſagte der Doctor , „ wird noch in der

That reiner Wein eingeſchenkt , der Mann liefert an
die Kirchen den Abendmahlwein , der ganz unverfälſcht
ſein muß . Der Vater dieſes Mannes iſt ein berühmter
Sticker von Kirchengewändern , ſein Bruder ein ange⸗
ſehener Heiligenmaler , und wenn die Leute auch Vor⸗

theil von ihrer Religion haben , es iſt ihnen doch heilig
ernſt damit . Wir wollen nicht an der Rechtſchaffenheit

U



der Gläubigen mäkeln , dafür ſollen ſie aber auch bei

uns Ungläubigen die Rechtſchaffenheit gelten laſſen . “

Weiter kamen ſie an ein Haus und der Doctor

ſagte :

„ Da wohnte ein luſtiger Schelm , der ein Geſpenſt

ins Haus geſetzt hat . Es war ein alter Kauz , von

Handwerk ein Maurer . Er hinterließ lachende Erben ,

und man weiß , daßer eine kleine Kiſte machen ließ

beim Tiſchler und ein Schloß dazu beim Schloſſer und

bei der Vermauerung des Kellers , wo er allein war ,

hat er die Kiſte eingemauert . Man glaubt nun , daß
darin bedeutende Summen verborgen ſein müſſen , und

doch war er Schelm genug , eine leere Kiſte einzumauern ,

um die Nachkommen damit zu necken . Nun wiſſen die

Menſchen nicht , ſollen ſie das Haus einreißen , um die

Kiſte zu ſuchen , oder nicht ; es iſt möglich , man findet

eine leere Kiſte , und es iſt dann umſonſt . “

Einen Alten mit verſchmitztem Geſichte , der vor

ſeinem Hauſe ſaß , grüßte ein andermal der Doctor zu⸗

traulich und fragte , ob man nicht wieder einen Tropfen

von der „ſchwarzen Katz “ koſten könne . Der Arzt wurde

fröhlich eingeladen ; er ging mit Erich und Roland in

den Keller , wo ſie feurigen Wein aus einem Faſſe

tranken , darauf in der That die ſchwarze Katze ſaß,

freilich nur eine nachgemachte mit Glasaugen . Der
Alte war überaus zutraulich und mit Roland anſtoßend

ſagte er :

„ Ja , ja , wir ſind Alle nur Pfuſcher gegen Ihren

Herrn Vater . “

Mit ſchmatzendem Behagen lobte er die Durchtrieben⸗



heit und Pfiffigkeit Sonnenkamps , Crich ſah beſorgt
auf Roland , der indeß wenig davon berührt ſchien .
Als man davon ging , ſagte der Doctor :

„ Das iſt der wahre Bauer , denn der wahre Bauer

iſt ein gründlicher Egoiſt , denkt immer nur an ſeinen
Vortheil , mag darüber die Welt zu Grunde gehen .
Das iſt der Altbürgermeiſter , der den kleinen Leuten ,
ſo oft ſie was brauchten , Geld geliehen hat , und war
ein ſchlechtes Jahr , hat er die Ausſtände mit Härte
eingetrieben , ſo daß die Weinberge öffentlich verſteigert
wurden ; und nun iſt er im Beſitz des größten Wein⸗

gutes . Ja , er iſt ein durchtriebener Schelm . “
Erich ſah den Doctor von der Seite an , er begriff

nicht , wie er doch mit dem Altbürgermeiſter ſo freund⸗
lich ſein konnte ; er fragte , ob der Mann überhaupt
in Anſehen ſtehe , es wurde mit Nachdruck bejaht , denn
Beſitz gibt auf dem Lande Anſehen .

Auch beim Aichmeiſter , dem eigentlichen luſtigen
Bruder der ganzen Landſchaft , kehrten ſie ein ; ſie wur⸗
den durch die Keller geführt und mußten manchen guten
Tropfen koſten .

Der Aichmeiſter trug ſtets ein Weißbrod in der
Taſche , das nannte er ſein Schwämmchen . „ Mit Stroh, “
ſagte er , „heftet man die Rebe an , und mit dieſem
Brödchen , das auf dem Stroh gewachſen iſt , bändige
ich den Wein . Das Waſſer zehrt , hat die Nonne ge⸗
ſagt , da hat ſie ihren Schleier gewaſchen und einen
ganzen Laib Brod dazu gegeſſen . . . “ Man hatte
dem Aichmeiſter nachgerechnet , daß er bereits ſiebzig
Stückfaß Wein getrunken , er aber behauptete : ſie



„denn

ſtigen
wur⸗

guten

haben es gnädig mit mir gemacht , ich habe weit mehr

getrunken .
Es war ein luſtiges , ein weinſeliges Leben , in das

Erich und Roland zugleich eindrangen , und wenn ſie

wieder zu ihrer ſtrengen Arbeit zurückkehrten , ſtand im

Hintergrund der Seele das Bewußtſein , daß man in

einer fröhlichen Landſchaft lebte , wo das Daſein ſich

leicht abſpielt .
Der hohe Sommer war da ; es kamen kalte , win⸗

dige , trübe Tage , wo man an allem Gedeihen zweifelt ,
und doch kann der Sommer noch nicht zu Ende ſein ,
es muß wieder heiß werden . Die friſchen Johannis⸗
triebe an den Laubbäumen zeigten an , daß die Sommer⸗

höhe erſtiegen war und es nun abwärts ging . Der

Wald hat für das Jahr ſein Wachsthum erreicht , der

Geſang verſtummte in ihm , nur der unermüdliche Platt⸗

mönch zwitſcherte noch und die Elſter ſchnatterte drein .

Erich , der nicht vor Anderen ſingen wollte , ſang

jetzt vor Roland allein . Er nahm das Oratorium vor ,

das eben von den rheiniſchen Geſangvereinen eingeübt

wurde , erklärte Roland die Kunſtform und ſang eine

Soloſtimme .

Buntbeflaggte Schiffe , die die Sänger trugen , zogen

ſtromauf und wurden an allen Orten mit Böllerſchüſſen

begrüßt . Roland bat , daß ſie auch zu dem Muſikfeſte

gingen .
Sie wanderten nun zu Fuß den Weg , den Roland

in der Nacht gewandert war .

Roland erzählte unterwegs , was ihm Alles hier

begegnet war . Vor der Roſenhecke , an der die wilden

Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 12
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Roſen längſt abgeblüht , ſtand er und ſagte träumeriſch

leiſe :

„ Hier habe ich damals geſehen , warum die Roſe

Dornen hat . Weißt Du auch , warum ? “

„ Die Natur wirkt nach Gründen , nicht nach Zwecken .

Die Roſe hat nicht Dornen , damit der Menſch ſich

daran ſteche , Schmetterling und Biene verletzen ſich

nicht an dieſen Dornen , nicht an den Stacheln der

Diſteln ; die Natur hat ſich nicht auf Muskelbeſchaffen⸗

heit des Menſchen eingerichtet . “

„ Ach nein , ſo meine ich es nicht, “ erklärte Roland .

„ Damals in der Frühe habe ich mir gedacht : der

Roſenſtamm hat Dornen , das Roſenblatt hat feine

rauhe Spitzen , um den Thau recht lange feſthalten

und einſaugen zu können . “

Erich widerſprach nicht .
Sie gingen weiter ; ſie kamen an den Wald und

Roland erzählte , daß er hier eingeſchlafen ſei und einen

wunderbaren Traum gehabt habe . Es ſei aber doch

kein Traum geweſen , denn das Kind habe engliſch ge⸗

ſprochen und abgebrochene Blumen vor ihm liegen

laſſen .
Am Rande des Waldes rief er in die Bäume hinein :

„Lilian , komm ! Lilian , komm ! “

Erich begriff nicht , was das war , aber er hielt

ſich zurück , Roland weiter zu fragen ; der Knabe mußte

in jener Nacht und an jenem Morgen Wunderbares

erlebt haben .
Roland ging in den Wald hinein , plötzlich rief er :

„ Da iſt mein Geldtäſchchen ! “

—
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Er erzählte , wie er den Hausknecht in Verdacht

gehabt , und Erich ſagte :

„ Es iſt mir lieb , daß wir ſehen , der Mann war

ehrlich . “
„ Laß uns nach dem Dorfe gehen , wo der Hausknecht

iſt, “ bat Roland , „ich will ihm das ganze Geld ſchenken . “

Sie gingen nach dem Dorfe , der Hausknecht aber

war nicht mehr da , er war zum Militär eingezogen .

Roland ſchrieb ſich den Namen in ſein Taſchenbuch .

Weiter durch die ſommerlich grünende Landſchaft

zogen die Beiden ; ſie kamen zur Eiſenbahn und fuhren

nach der Feſtungs⸗Stadt . Hier war Alles geflaggt ,

die ganze Stadt ſchien ſich des fröhlichen Feſtes zu

freuen . Auf Kähnen hellſingend , mit den Bahnzügen ,

von Willkommen begrüßt , kamen Sänger und Sän⸗

gerinnen von allen Orten herbei .

„ Sieh , das iſt unſer, “ rief Erich aus . „ Solche

Feſte hatten die Griechen und die Römer nicht und

hat keine andere Nation , als die deutſche . “
Man übernachtete in der Stadt . Am andern Mor⸗

gen verſammelten ſich Hunderte von Sängern und

Sängerinnen und eine große Maſſe von Zuhörenden

in der buntgeſchmückten Feſthalle , wo ſonſt an Werk⸗

tagen der Fruchtmarkt abgehalten wurde . Da lief ein

düſteres Gerücht durch die Verſammlung ; die Sänger

und Sängerinnen ſchüttelten die Köpfe und unter den

Zuhörern war unruhiges Flüſtern und Fragen .

Ein Mann von edler Stimme und erprobter Be⸗

reitwilligkeit , der ein Solo zu ſingen hatte , war plötz⸗

lich erkrankt .



„ Sieh da, “ ſagte Roland , „dort ſitzen Nonnen und

dort die Zöglinge , ganz in der Kleidung , wie ſie im

Kloſter Manna ' s ſind . Ach , wenn Manna auch hier wäre ! “

Erich ſagte zu Roland :

„Bleibe hier , ich will ſehen , daß ich helfe ; ich ver⸗

laſſe mich darauf , daß Du an dieſem Platz bleibſt . “
Er ging zu den Sängern auf die Tribüne , er ſtand

bei dem Capellmeiſter und ſprach eifrig mit ihm. Männer

gingen ab und zu . Plötzlich wandten ſich alle Köpfe

nach Erich und durch die Verſammlung ging ein Flü⸗
ſtern und Murmeln . Meiſter Ferdinand , der Capell⸗

meiſter , ſchlug mit ſeinem Taktſtocke auf , ſeine Mienen ,

die Alles wie mit einem Zauber regieren und begeiſtern ,
waren lächelnd . Es trat Stille ein und in herzgewin⸗
nendem Tone ſagte er :

„ Unſer Bariton iſt leider erkrankt , dieſer Herr hier
erbietet ſich in überaus dankenswerther Weiſe , die Soli

für unſern erkrankten Freund zu übernehmen . Sie

werden ihm mit uns dankbar ſein und ihm gern die

erbetene Nachſicht gewähren . “
Ein allgemeiner Applaus erwiderte .

Die Chöre begannen und zogen brauſend durch die

Seele Rolands . Jetzt erhob ſich Erich . Alle Herzen
pochten . Aber beim erſten Ton , den er anſtimmte ,
ſchaute jeder der Sänger und Sängerinnen und jeder
Zuhörer zu ſeinem Nachbar und nickte . Das war eine

Stimme , ſo voll , ſo tief , ſo zum Herzen dringend , daß
Alles mit angehaltenem Athem zuhörte . Als er ge⸗

endet , brach ein ſtürmiſcher Jubel los , daß die Halle
zuſammenzuſtürzen ſchien .
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Erich ſetzte ſich , die Chöre , die anderen Soli gingen

weiter , er erhob ſich wieder , er ſang aber - und aber⸗

mals und ſeine Stimme ſchien immer mächtiger zu

werden , immer tiefer in die Herzen Aller zu dringen .
Die Chöre brauſten heran wie hohe Meereswellen ,

kühn erhebend . Als Erich ſang , war ' s Roland , als

ſtünde ſein Freund auf hohem Schiffe und leitete und

regierte Alles , und dieſe Stimme war ihm ſo nahe

befreundet und doch ſo hoch erhoben . Den Jüngling

umfing jenes wonnig träumeriſche Glück , das uns die

Muſik bringt , und tief ins eigene Leben hinein verſetzt
und es uns austräumen läßt , und doch wieder ver⸗

geſſen in jenes wonnig wehmüthige Sein untertaucht
und alles eigene Sein auflöſt .

Roland weinte ; die Stimme Erichs zog ihn hinauf
in eine unſichtbare Welt . Die Chöre begannen wieder ,

und ihm war , wie wenn er in ein himmliſches Daſein

verſetzt wäre .

Roland hätte gern ſeinem Nachbar geſagt , wer der

Mann ſei , denn er hörte von allen Seiten fragen und

räthſeln , aber innerlich dachte er mit einem gewiſſen

Stolze : Niemand kennt ihn als ich allein .

Da ſchweifte ſein Auge wieder über die blau ge⸗
kleideten Mädchen unter den Zuhörern und jetzt nickte

ihm Eines zu . Ja , ſie iſt ' s! Es iſt Manna !

Er bat die Zunächſtſitzenden , man möchte ihn durch⸗

laſſen ; er wollte hin zu ſeiner Schweſter , wollte ihr

ſagen , wer das iſt , der jetzt ſolche Wonne in die Herzen
Aller bringt . Aber er wurde mit Ungeſtüm zurück⸗

gewieſen , die Nachbarn ſchalten über den kecken Jüng⸗



ling , der ſo unruhig war und eine Störung machen

wollte .

Roland hielt ſich ſtill ; er verſäumte darüber die

größere Pauſe , in welcher er füglich zu Manna hätte

durchdringen können .

Das Oratorium war zu Ende , aber der Jubel der

Verſammelten wollte nicht enden . Man rief allgemein ,
der Fremde ſolle ſich nennen .

„ Sein Name ! Sein Name ! “ tönte es von tauſend

Lippen und dazwiſchen wurde geklatſcht .
Da ſchlug Meiſter Ferdinand , dem ſich Weigernden

freundlich winkend , wieder auf das Pult und Alles rief :

„ Namen ! Namen ! “

Meiſter Ferdinand ſagte :

„ Der Sänger hatte gewünſcht , ſeinen Namen nicht

zu nennen , aber da Sie ihn mit ſo liebenswürdigem

Ungeſtüm verlangen , nenne ich ihn ; er heißt : Doctor

Dournay . “

„ Tuſch ! Tuſch ! “ ſchrie die ganze Verſammlung ,
das Orcheſter ſtimmte einen dreimaligen Tuſch an und

Alles ſchrie :

„ Hoch , Doctor Dournay ! “

Erich ſah ſich umdrängt von Solchen , die ihn jetzt

erkannten , und von Anderen , die ihn kennen lernen

wollten .

Die Verſammlung zerſtreute ſich.

Erich ſah ſich nach Roland um und fand ihn nicht .
Er ging auf dem Platze vor der Feſthalle umher , er

kehrte in die Feſthalle zurück ; da war Alles geräuſch⸗
voll und durcheinander , denn es wurden die Tiſche
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hergerichtet für das Feſtmahl . Erich blieb lange , er

ſetzte voraus , daß ſich Roland im Getümmel verloren

hatte und nun wieder hieher zurückkehren würde .

Endlich kam Roland ; ſeine Wangen glühten und

er rief :

„ Sie iſt es geweſen ! Ich habe ſie und ihre Ge⸗

noſſinnen nach dem Schiff begleitet , ſie ſind ſchon ab⸗

gereiſt . O Erich , wie ſchön iſt ' s, daß Du ihr zuerſt

zugeſungen haſt ! Und ſie hat geſagt , Du müßteſt doch

nicht ſo gottlos ſein , weil Du ſo fromm ſingen kannſt .

Sie hat geſagt , ich ſoll Dir ' s nicht ſagen , aber ich

ſage Dir ' s doch. O Crich ! und Landrichters Lina iſt
auch unter den Sängerinnen und der Baumeiſter , ſie

gehen mit einander Arm in Arm , ſie haben Dich gleich
erkannt , haben Dich aber nicht verrathen . O Erich ,

wie Du geſungen haſt , da iſt mir ' s geweſen , als

könnteſt Du fliegen ; ich habe immer gemeint , jetzt

thuſt Du Deine Flügel auf und fliegſt davon . “

Der Jüngling war in fieberhafter Aufregung .

Ein Feſtordner kam und bat Erich und ſeinen Bru⸗

der — als ſolchen nahm er Roland an — bei dem

Feſtmahle zu bleiben und neben dem Capellmeiſter zu

ſitzen .
Ein Photograph , der ebenfalls ein Solo geſungen ,

bat Erich , bis es zur Tafel ginge , ſich bei ihm photo⸗

graphiren zu laſſen , denn die Hunderte von Sängern

und Sängerinnen würden ſein Bild haben wollen .

Erich dankte für alle Freundlichkeit , und mit dem

nächſten Schiffe fuhr er mit Roland nach der Villa .

Roland ging nach der Cajüte und ſchlief bald ein .



Erich ſaß allein auf dem Verdeck . Er hatte ſich gegen

ſeinen Willen ſo in die Oeffentlichkeit hinausgeſtellt ;
aber es gibt Momente , wo unſere Kräfte nicht uns

gehören und wo wir uns nicht ſelbſt beſtimmen können .

Als man bei der Station anlangte , mußte Roland

geweckt werden . Er wurde faſt in den Kahn getragen ,

ſo taumelnd war er ; er ſchien nicht zu faſſen , was

Alles mit ihm vorgegangen .
Als ſie ans Land ſtiegen , ſagte er :

„Erich , Dein Name iſt von tauſend und aber tau⸗

ſend Menſchen genannt , Du biſt jetzt ſehr berühmt . “
Roland ſummte auf dem ganzen Wege eine Me⸗

lodie des Chors .
Auf der Villa waren Briefe von der Mutter Erichs

aus der Univerſitätsſtadt und von Sonnenkamp aus

Vichy angekommen . Die Mutter ſchrieb , Crich ſolle

ſich nicht daran kehren , wenn er den Vorwurf ver⸗

nehme , daß er ſein Ideal ſo leicht und ſchnell auf⸗
gegeben habe ; die Menſchen ſeien nur ärgerlich , daß
er ohne allen Abſchied davon gegangen .

Erich lächelte , er wußte recht gut , wie man am

ſogenannten ſchwarzen Tiſch auf dem Caſino , wo Jahr
aus Jahr ein das glänzende Wachstuch über das un⸗

ſaubere Tiſchtuch gelegt war , ſich in Witzworten über

ihn vergnügte .

Einen ganz andern Eindruck machte der Brief Sonnen⸗

kamps , denn er ermächtigte Erich , falls er es jetzt für

wünſchenswerth erachte , mit Roland allein zu reiſen
und zu ihm nach Biarritz zu kommen .

„ Dem Vater wird ' s auch lieb ſein , daß Du ſo viel
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Ehre bekommen haſt ; die Nonne , die Manna begleitete ,

hat freilich geſagt , er würde es nicht gut aufnehmen ,

daß Du ſo vor die Leute hingetreten biſt . “

Inmitten ſeiner hocherregten Empfindung kam das

Gefühl der Abhängigkeit über Erich . Aber hatte er

denn ſeine ganze Perſönlichkeit in den Dienſt geſtellt

und mußte er bei jedem Thun und Laſſen ſich die Frage

vorlegen , wie es wol von Sonnenkamp aufgenommen

würde ?

Dreizehntes Capitel .

Wieder floſſen die Tage ruhig dahin in Arbeit und

Feierluſt . Eines Tages kam der Kriſcher und bat ,

Roland ſolle ſein Verſprechen halten und ihm einmal

die ganze Villa zeigen .

„ Warum wollt Ihr das ? “ fragte Erich .

„ Ich möchte auch einmal ſehen , was die Reichen
Alles haben . “

Es war ein ſchelmiſcher Blick , der aus den Augen
des Kriſchers hervorſchoß . Erich gab Roland die Er⸗

laubniß , ihm Alles zu zeigen . Er wollte anfangs einen

Diener mitſchicken , aber er ging doch lieber ſelbſt mit ,

er hatte eine gewiſſe Furcht vor dem Kriſcher ; er ließ

ihn nicht gern allein mit Roland . Er fühlte , daß die

Art , wie der Kriſcher beſtändig den Unterſchied von

Reich und Arm hervorhob , Roland die Gedanken ver⸗

wirren konnte .
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Nun wanderten ſie durch alle Stockwerke , und der

Kriſcher , der kaum aufzutreten wagte , ſagte immer :

„ Ja , ja , das kann man Alles für Geld haben !
Was man doch nicht Alles aus dem Geld machen
kann . “

Im großen Muſikſaale ſtand er auf der Tribüne

und rief zu Erich und Roland hinab :

„ Herr Hauptmann , darf ich etwas fragen ? “
„ Wenn ich' s beantworten kann , warum nicht ?“
„ Sagen Sie mir ehrlich und aufrichtig : was wür⸗

den Sie thun , wenn Sie — Sie ſind ja ein freiſinni⸗

ger Mann und ein Menſchenfreund — was würden

Sie thun , wenn Sie im Beſitze dieſes Hauſes und ſo
vieler Millionen wären ? “

Die Stimme des Kriſchers tönte laut und hallte
wider in dem großen Saale .

„ Was würden Sie thun ? “ fragte der Kriſcher noch
einmal . „ Wiſſen Sie keine Antwort ? “

„ Ich habe nicht nöthig , Euch eine zu geben . “
„ Gut , gut ; weiß ſchon Alles . “

Er kam von der Tribüne herab und ſagte :
„ Ich bin , wie Sie wiſſen , Feldhüter ; da wandere

ich nun die Nächte hindurch und es iſt , wie wenn mir ' s

ein böſer Geiſt angethan hätte . Ich muß immer denken ,
was würdeſt denn Du thun , wenn Du die vielen

Millionen hätteſt ?“
„ Was würden Sie thun ? “ fragte Erich . „ Wiſſen

Sie ſelbſt nichts ?“
„ Wenn ich viel Geld hätte, “ erwiderte der Kriſcher

ſchelmiſch lächelnd , „prügelte ich zuerſt den Domänen⸗
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rath windelweich und wenn ' s tauſend Gulden koſtete ;

er iſt ' s werth . “

„ Aber dann ? “

„ Ja dann . . . dann weiß ich nichts mehr . “

Erich ſah auf Roland . Die Naivetät des Reich⸗

thums , wie es Knopf genannt hatte , ſchien zerſtört ,

unvorbereitet und zur Unzeit aufgerüttelt ; das konnte

nicht mehr rückgängig gemacht werden , und doch war

Roland noch nicht reif , den Ausweg zu finden .

Erich ſagte zu Roland in engliſcher Sprache , es

ſei nicht möglich , einem ungebildeten Geiſte die ent⸗

ſprechende Antwort zu geben .

„ Hat er denn ungebildet gefragt ?“ entgegnete Ro⸗

land in derſelben Sprache .

Erich erwiderte nichts .
Der Kriſcher ſetzte ſeinen Hut auf und ging davon .

Es war nicht möglich , an dieſem Tage die Auf⸗

merkſamkeit Rolands auf irgend etwas zu feſſeln.

Spät in der Nacht , als Erich ſich bereits zur Ruhe

begeben , hörte er Roland im Bibliothekzimmer , er holte

etwas .

Erich ließ ihn gewähren ; dann ging auch er nach

der Bibliothek und ſah , daß Roland ſich die Bibel ge⸗

holt hatte . Er las wol jetzt jene Stelle vom reichen

Jüngling ; der Keim , der bisher geſchlummert hatte ,

ging auf .

Draußen in der Natur wachſen die Knospen ſtill und

eine wilde Gewitternacht läßt ſie auf Einmal aufbrechen.
Am Morgen in aller Frühe trat Roland bei Erich

ein und ſagte :



„ Ich habe eine Bitte . “

„ Sprich , wenn ich ſie gewähren kann . “
„ Du kannſt . Laß uns heute alle Bücher vergeſſen ,

komm mit auf die Burg . “
„Jetzt ?“
„ Ja . Ich habe mir ' s vorgeſetzt , ich will ſelbſt er⸗

leben , wie es iſt . Laß mir ' s nur einen einzigen Tag . “
„ Was denn ? “

„ Ich will arbeiten wie die Maurerlehrlinge droben
an der Burg , ich will nichts eſſen als was ſie eſſen
und will auf und nieder tragen wie ſie . “

Erich ging mit Roland nach der Burg , unterwegs
aber ſagte er : ̃

„ Roland , Dein Wille iſt gut , aber nun überlege :Du übernimmſt nicht die gleiche Arbeit , wie die dort ;Du übernimmſt weit ſchwerere , Du biſt ſie nicht ge⸗
wohnt ; dieſer eine Tag wird Dir zehnfach mühſeliger
als ihnen , denn Du kommſt aus ganz andern Ver⸗
hältniſſen . Was ihnen Gewohnheit , iſt Dir neu und
eine doppelte Laſt , und dazu biſt Du ihnen nicht gleich ,denn Du kommſt aus einem Bette , wie die dort es
nicht kennen , Du haſt zartgepflegte mände — es iſt eine
ganz ungleiche Kraft , die Du einſetzeſt . So lernſt Du
nicht , wie es den Armen zu Muthe , die nichts haben als
ihre eingeborne Kraft , um damit das Leben zu friſten . “

Roland ſtand ſtill und es klang etwas aus dem,was er in der Nacht geleſen , denn er fragte mit zit⸗ternder Stimme :

„ Was ſoll ich denn thun , daß ich das Leben meiner
Mitmenſchen in mir gewinne?“



Erich war betroffen von Ton und Fügung dieſer

Worte ; er konnte Roland nicht ſagen , wie glücklich er

ſich fühlte . Denn er war in dieſem Augenblicke ſicher ,
eine Seele , die das in ſich getragen und gehegt , kann

nie mehr verloren gehen , kann die Gemeinſchaft und

Gleichverpflichtung der Menſchen nie verlieren . Er be⸗

zwang ſich indeß , das kundzugeben , und ſagte :

„Lieber Roland — die Welt iſt ein großer Zu⸗

ſammenhang von Arbeit , nicht Jedem iſt das Gleiche

auferlegt ; aber Jedem iſt auferlegt , daß er ſich als

Bruder ſeiner Mitmenſchen fühle . Was wir thun kön⸗

nen , iſt nur , bereit zu ſein , uns bereit machen , daß ,

ſo oft der Ruf unſerer Mitmenſchen an uns ergeht ,
wir ihnen handreichend zur Seite ſtehen . Die Arbeit ,

die Du einſt haben wirſt , iſt anders als die Jener ,

die die Steine tragen und den Mörtel ; Deine Arbeit

iſt größer und beſeligender . “
Am Vorſprunge des Berges , wo man hinausſchaut

weit in die Lande , ſaßen Erich und Roland bei ein⸗

ander ; der Thymian umduftete ſie und ein Athem der

Wonne zog durch die Lüfte . Die Natur war ſo in

ſich geſättigt , ſtetig . Und die Menſchen !
Roland legte ſich zurück und ſchaute in den Him⸗

mel hinein , Erich ſaß gedankenvoll , die wilde Frage
des Kriſchers hatte ihn neu bewegt . Da draußen liegen

die Felder , die Weinberge . Weſſen ſind ſie ? Es ſtehen

Markſteine in der Erde als Scheidepunkte von Mein

und Dein , Keiner darf die Grenze des Andern über⸗

ſchreiten , in ſein Bereich eindringen ; das ſind die zer⸗

ſtreuten , ſich vor dem Geiſte zu einem Tempel zuſammen⸗



fügenden Steine am großen Tempel der Geſetzes - Ordnung ,
der die Menſchheit ſchützt . Wo ſind die Markſteine für
das bewegliche Leben ? . . . Da drunten fährt der Schiffer ,
ſtemmt das Ruder ein , dort wandert der Winzer und

harkt den Boden auf , daß die Wurzeln den Regen
aufſaugen , der Vogel fliegt über den Strom , die Men⸗

ſchen rudern und graben und hämmern , die Thiere
fliegen und ſchleichen , ſich zu nähren . Da kommt die

Verſuchung zum Menſchen und ſpricht : Laß Andere für
Dich arbeiten , nähre Dich von ihrem Schweiße , ihre
Knochen ſind Dein ; ſieh nicht hin auf ſie , nimm Gold

für ihre Mühe ; Gold weint nicht , Gold klagt nicht ,
es ſchimmert nur ; wenn Du Gold haſt , kannſt Du

ſingen und tanzen , fahren auf Menſchenköpfen , auf
zerknickten Armen ; ſei nicht blöde , die Welt iſt ein

Raubfeld , Jeder nimmt , was er erraffen kann . So

ſpricht die Verſuchung . Wer ſetzt hier die Grenze —

wer ? wo ?

Roland neben Erich mußte ganz andern Gedanken

nachgegangen ſein , denn er richtete ſich auf und ſagte :
„ Ich möchte wiſſen , wie es war , als Amerika zu⸗

erſt entdeckt wurde . “

Erich legte dem Jünglinge dar , welche Umwälzung
in den Gemüthern die großen Cultur⸗Eröffnungen des

ſechzehnten Jahrhunderts gemacht . Da ſtand ein Mann

auf in einem kleinen deutſchen Städtchen und bewies :
die Erde , auf der wir leben , iſt kein feſter Punkt , ſie

dreht ſich beſtändig um ihre Achſe und im Sonnenkreis .

Die ganze Betrachtung der Menſchheit durch Jahrtauſende
war auf Einmal geändert . Nun wandelt man auf dieſer
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Kugel , die wir Erde nennen , man meißelt und baut ,

fährt und ſchifft dahin auf einer Kugel , die ſich be⸗

ſtändig dreht . Wie das Herz der Menſchheit das zuerſt

erfuhr , mußte ein Schauer es durchbeben , es gab keinen

Himmel mehr ; was man ſo nennt , iſt nichts als die

feſt gefugte zahlloſe Reihe der Geſtirne , die ſich bewe⸗

gen , anziehen und abſtoßen . Es gab keinen da oben

ſitzenden Weltkönig mehr . Und ein anderer Mann

kam und ſagte : Auch auf Erden gibt es keinen Mann ,

der , auf ſeinem Throne ſitzend , den ewigen Geiſt in

ſich faßt , um zu lehren und zu beſtimmen , was die

Menſchen glauben und hoffen ſollen . Kirchentrennung

trat ein und riß die gebildete Welt auseinander .

Und wieder ein anderer Mann ſetzte ſich mit ſeinen

Genoſſen auf das Schiff , ſegelte nach Weſten und ent⸗

deckte eine neue Welt . Im Hauſe , das wir bewohnen ,

ward auf einmal ein großer Raum aufgethan , drin

Menſchen lebten , zu denen bis jetzt keine Kunde von

unſerm Thun gelangt war ; Pflanzen und Thiere

und unermeßliche Wälder und Ströme ſind da , von

denen die Weiſen und Propheten der Vorzeit nichts

wußten .
Was Copernicus , was Luther und Columbus ge⸗

meinſam in derſelben Zeit neu aufſchloſſen , mußte eine

Umwandlung in den Gemüthern hervorbringen , mit dem

ſich nichts in unſerer Zeit vergleichen läßt . „ Dächten

wir uns, “ ließ ſich Erich verleiten , hinzuzufügen ,

„ könnten wir uns denken , daß heute Jemand im

Stande wäre , alles Privateigenthum der Welt auf⸗

zuheben , ſo daß Niemand mehr etwas für ſich beſitze
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—die Umwälzung könnte nicht größer ſein in den Ge⸗

müthern , als ſie damals war . “

Erich hielt ein . Er fragte ſich , ob er dem Jüng⸗
ling nicht Ideen und Ausblicke gegeben , die er noch
nicht faſſen konnte .

Das ſtille Hinausdenken der Beiden ins Ungemeſſene
wurde unterbrochen , denn der Baumeiſter kam und ver⸗

kündete , daß man ein Römergrab gefunden . Erich ging
mit Roland , und dieſes Ausgraben eines lange dahin
geſchwundenen Menſchen machte einen erſchütternden
Eindruck auf Roland .

Eine künftige Zeit findet das Gerippe eines Men⸗

ſchen und ſie fragt nur : Sind Reſte des Alterthums ,
alten Gewerbfleißes dabei ? Was iſt das Leben !

ö Erich ſprach ſeine Freude über dieſen Fund aus ,
der Graf Clodwig beglücken wird . Jetzt lenkte auch
Roland ſein Denken hierauf und alles Grübeln ſchien
vergeſſen . Die Jugend wird ganz hineingeſenkt in einen

neu anſtürmenden Gedanken , aber es kommt ein anderer ,
der frühere iſt verdeckt und verſchwunden .

Roland wollte auch eine Sammlung anlegen und

Erich beſtärkte ihn darin . Er konnte darauf hinweiſen ,
daß hier ein Beſitzthum iſt , das eigentlich den reinen

Gedanken des Beſitzthums darſtellt ; ſolche geſchichtliche
Funde gehören nicht dem , der ſie ſein Eigen nennt , ſie

gehören der Welt , die eine Kenntniß der Vergangen⸗
heit draus bildet ; Niemand hat ſie für ſich allein . Das

iſt der von aller materiellen Schwere erlöſte Beſitz ; in

dieſer Weiſe müßte man alles Eigenthum der Welt

anſchauen können . . .
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Still kehrten Erich und Roland nach der Villa zurück .
Es gibt oft Zufälle , die wie ein Anruf erſcheinen .

Man hatte auf der Burg von Clodwig geſprochen , und

als man auf die Villa zurückkam , war eine Nachricht
von demſelben da , daß er mit ſeiner Gattin aus dem

Bade zurückgekehrt ſei und andern Tages Roland und

Erich beſuchen werde .

Vierzehntes Capitel .

Clodwig war von der Sommerreiſe gebräunt und

Bella ſah verjüngt aus , und wie ſie ſtolz aufgerichtet
mit dem langen Schleppkleide durch Haus und Park

ging , hatte ſie etwas von einem ſchönen Pfau .
Roland erzählte von dem auf der Burg gemachten

Funde , Clodwig erſuchte ihn , dieſen Fund als Grund⸗

ſtock einer Sammlung anzuſehen , welche er für ſich an⸗

legen ſolle ; er werde in ſeinem ganzen Leben erfahren ,

daß er damit Freuden gewinne , denen nicht leicht etwas

Anderes gleichkomme . Roland nickte Erich zu , und

Clodwig erzählte , daß er auf ſeiner Reiſe werthvolle

Erwerbungen gemacht , die bald nachkommen würden .

Er hatte im Bade mit einem berühmten Alterthums⸗

forſcher , der auch ein Lehrer Erichs geweſen , täglich

Umgang gepflogen .

Erich holte eine Entſchuldigung nach , daß er die

Freundlichkeit Clodwigs ſo ſehr vernachläſſigt und ihn

nicht vor der Abreiſe beſucht habe ; aber wieder zeigte
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 13



ſich , daß der Umgang mit Clodwig ein bequemer war ,
denn als Mann von geſichertem Anſehen und ruhigem
Selbſtgefühl dachte er an keine Vernachläſſigung und

hatte keine Spur von Empfindlichkeit .
Die beiden Gatten erzählten , daß ſie abſichtlich den

Umweg gemacht und in der Univerſitätsſtadt übernachtet
hatten , um die Mutter Erichs zu beſuchen und einen

ganzen Tag bei ihr zu bleiben . Wechſelsweiſe ergänzten
ſie einander in Kundgebung der Friedſamkeit , die man

empfunden . Zuletzt ließ Clodwig ſeiner Frau allein
das Wort , denn ſie berichtete von dem Leben der
edlen Frau .

Sie ſchilderte die Clavierecke ſo anheimelnd und wie
dort die Profeſſorin vor ihrem Blumenfenſter arbeitend

ſaß . An der Fenſterwand vor ihr hing das Bild ihres
verſtorbenen Mannes und ihres Sohnes und darüber
unter Glas und Rahmen eine blonde Locke der Groß —
mutter und rechts und links davon die kleinen Paſtell⸗
bilder der Großeltern .

Es wurde von Gängen berichtet durch das liebliche
Thal , von der Ausfahrt nach der berühmten Bergkapelle .

„ Und von mir hat ſie gar nicht geſprochen ?“ fragte
Roland .

„ Von Ihnen faſt noch mehr als von ihrem Sohne, “
erwiderte Bella .

Sie wendete ſich aber wieder zu Erich und konnte

nicht müde werden , zu erzählen , wie es ſo tief an⸗

muthend ſei , eine Frau vor ſich zu ſehen , die nicht in
die Welt hinausſtrebe und doch die ganze Welt in

ſich habe .
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Clodwig lächelte , denn Bella ſprach wieder einmal

dieſelben Worte , die er geſagt , aber ſie ſetzte aus

Eigenem hinzu :

„ Ich meine , Sie , Herr Hauptmann , erſt ganz zu

verſtehen , ſeitdem ich Ihre Frau Mutter wieder geſehen . “

„ Wir dürfen aber die Tante nicht vergeſſen, “ fügte

Clodwig bei und erzählte , daß er eine alte Bekannt⸗

ſchaft erneuert habe ; er erinnerte ſich wohl der ſtrah⸗
lenden Schönheit von Fräulein Dournay und welches

Aufſehen es erregt , daß ſie , eine Bürgerliche , bei Hof

vorgeſtellt und in alle Geſellſchaften geladen wurde .

Davon , daß man ſich erzählte , ſie und Prinz Her⸗

mann , der in jungen Jahren geſtorben war , hätten
einander ſchwärmeriſch geliebt und daß Fräulein Dour⸗

nay alle Ehe - Anerbietungen abgelehnt , ſchwieg Clodwig .
Als man im Garten ſpazieren ging , ſagte Bella

zu Erich :

„ Sie haben eine ſchön erfüllte Jugend gehabt , aber

Eines fehlt Ihnen . “

„ Und das iſt ?“

„ Eine Schweſter . “

„ Ich möchte glauben , daß ſie mir geworden, “ er⸗

widerte Erich leiſe .
Bella ſchaute eine Weile zur Erde , dann rief ſie

Roland an , daß er zu ihr komme .

Man fuhr nach der Burg und Clodwig bat im

Intereſſe ſeines jungen Freundes Roland , daß der

Baumeiſter recht behutſam ſein möge , ſobald ſich die

Spur eines weitern Alterthumsfundes zeige.
Die Geſellſchaft ſaß auf einem Vorſprunge der



Burg , dort hatte ſich der Major einen bequemen Sitz

herrichten laſſen .

Clodwig ging mit Roland und Bella ſaß bei Erich .
Sie war über Paris gereiſt und hatte ſich die neueſten

Moden mitgebracht , aber ſie ſprach gegen Erich , wie

albern wir uns mit ſo Vielem ſchleppen .

Ohne ſichtbare Veranlaſſung ſetzte ſie hinzu , wie

ſehr ſie verkannt ſei ; man glaube , daß ſie großen

Aufwand liebe , ſie möchte aber am liebſten in einem

kleinen Fiſcherhäuschen am Rhein in behaglicher , durch⸗
wärmter Stube leben .

„ Und wer wird dieſe Stube heizen ?“ fragte Erich .

„ Sie haben recht , wir dürfen nicht idylliſch ſein, “

erwiderte Bella .

Eine längere Pauſe trat ein .

„ Sie haben meine Mutter wieder kennen gelernt, “

begann Erich , „hätten Sie meinen Vater gekannt , Sie

würden auch Freude an ihm gehabt haben . “

„ Ich kannte ihn ja . Aber ich danke Ihnen ; ich

verſtehe , wie Sie mir Theil geben wollen an allem

Ihrigen . “ Sie ſagte das in herzlichem Tone , trotzdem

aber war ihr Blick ſeltſam forſchend auf Erich geheftet
und in ſchalkhafter Weiſe fuhr ſie fort :

„ Es iſt Ihnen gewiß aufgefallen , wie ich Sie be⸗

trachte . Nun denn , ich ſehe , daß ich einen Wunſch

Clodwigs erfüllen muß , weil ich meine , daß ich' s

vielleicht kann . Clodwig wünſcht , daß ich Sie zeichne .

Ich will es verſuchen , ich möchte aber unſern jungen

Freund Roland mit dazu nehmen . Herr Roland ,

kommen Sie hieher, “ rief ſie , da dieſer ſich näherte .



197

„Bitte , lehnen Sie ſich an das Knie des Herrn Haupt⸗

manns . So . . recht ſo . . . legen ſie die rechte Hand

auf ſeine Schulter , aber mehr vorwärts . Jetzt noch

den Kopf ein wenig nach links . Bitte , ſprechen Sie

etwas , Herr Hauptmann . Es muß ſo ſein , daß Sie

Roland eben etwas mittheilen . “

„ Ich wüßte nichts zu ſagen, “ entgegnete Erich lächelnd .

„ Schon genug , ich ſehe die Lippenbewegung ; es

wird ſchwer ſein , aber ich hoffe ſie doch zu faſſen .

Wann wollen Sie mir ſitzen ?“

Clodwig bat , daß Erich und Roland auf Wolfs⸗

garten zu Gaſte ſein möchten , bis die Familie zurück⸗

kehre , aber Erich lehnte es ſo freundlich als entſchieden

ab ; er wollte die gemeſſene Ordnung , die eingeſetzt

war , nicht zerſtören . Clodwig ſtimmte ihm ſofort bei

und verſprach , mit Bella wieder nach der Villa zu

kommen : dort ſollte die Zeichnung beginnen und aus⸗

geführt werden . Bella wollte einen Photographen be⸗

ſtellen , um Roland und Erich in der von ihr gewählten

Stellung aufnehmen zu laſſen , aber Clodwig widerrieth

dies , da eine Zeichnung , die man mit Nachhülfe der

Photographie mache , immer etwas Steifes behalte ; er

verwarf überhaupt die Photographie bei menſchlichen

Figuren , da ſie nur die Architektur der Erſcheinung
und noch dazu in falſchen Verhältniſſen gebe.

Roland wünſchte , daß auch Greif mit auf das

Bild aufgenommen würde .

Bella ward verdrießlich ; ſie hatte in belebtem geſell⸗

ſchaftlichem Treiben geſtanden und ſollte nun wieder

in Einſamkeit leben mit Alterthümern . . . vielleicht



waren auch unausgegrabene damit gemeint . Der ſtolze ,

gelehrte Hauptmann hatte für jedes kleinſte Thun ſo

aufgebauſchte Principien und ihr Mann —jetzt zeigte

ſich die Baufälligkeit des Alters — ſobald der Haupt⸗

mann etwas ſagt , hat er keinen andern Gedanken mehr
als den des jungen Mannes .

Ihre Züge hatten plötzlich etwas Verfallenes , ſie

ſchienen alle Spannung zu verlieren . Sie merkte das

und nahm ſich zuſammen .
Als Erich beim Abſchied ihr die Hand küßte , fühlte

er einen Druck gegen ſeine Lippen , vielleicht aber auch
war es Täuſchung oder Ungeſchicklichkeit . Während er

noch hierüber dachte , ſagte Roland :

„ Mir iſt gar nicht wohl geweſen unter dem Be⸗

trachten der Gräfin . War Dir ' s nicht auch ſo ? Und

Dich hat ſie gar ſo ſeltſam angeſehen . “
„ Das ſind Künſtlerblicke, “ entgegnete Erich ; es

preßte ihn in der Kehle .

Fünfzehntes Capitel .

Der Major kündigte nicht erſt ſeinen Beſuch an , er

kam ſelbſt . Er ſah mit ſeinen kurz geſchorenen ſchnee⸗
weißen Haaren , ſeinem braunrothen Geſichte ganz neu

aus und ſagte auch , ſo oft er ſich in der warmen

Quelle bade , käme er ſich wie neugeboren vor und

meine immer , daß ſich eine unſichtbare Amme über ihn

beuge , ihm Wellen zuſpüle und ihm zulächle .



Er lachte die Bäume an , die Mauern , die Dächer ,
und nun gar erſt die Menſchengeſichter .

Er freute ſich , daß Erich den Burſchen aus der

Familien⸗Colonne herausgenommen und ganz allein

exercirt hatte ; das ſei zwar hart , aber man käme in

einem Tage weiter als ſonſt in Wochen .
Er bat Crich , ihn bald zu beſuchen, denn der

Altmeiſter ſei da .

Mit großer Aengſtlichkeit bewahrte der Major die

Selbſtändigkeit ſeines Lebens , aber er fühlte immer

eine gewiſſe Verpflichtung gegen den Beſitzer des Land⸗

hauſes , deſſen Nebengebäude er bewohnte . Dazu war

der Mann der Altmeiſter , vielgerühmt als Menſchen⸗

freund und Mann von Beredtſamkeit . Der Major
wollte ihm alles Gute bringen und zuführen , was ihm

begegnete , und was hatte er nun Beſſeres als Erich ,
den er unausgeſetzt pries , ſo daß ihm , dem ohnedies
das Wort ſchwer wurde , immer der Vorrath von Lob⸗

ſprüchen ausging und zuletzt in das bekannte Remdem

endete .

Am erſten Feierabend beſuchte nun Erich den Major .

Fräulein Milch erzählte von dem Ruhme Erichs
beim Geſangfeſte und der Major ſagte :

„ Das iſt gut ! Bei unſern Feſten ſind Sänger immer

von großer Bedeutung . Können Sie auch „ In dieſen

heiligen Hallen “ ſingen ?“

Erich bedauerte , daß ihm die prächtige Arie zu

tief läge .

„ Singen Sie etwas Anderes , ſingen Sie Fräulein

Milch etwas vor . “



Erich hatte Mühe , die freundliche Bitte abzulehnen ,
und Fräulein Milch wünſchte mit ihm , die Kunſtleiſtung
auf einen beſondern Abend zu verſchieben .

So zutraulich und liebreich Fräulein Milch , ebenſo
unwirſch war der ſogenannte Altmeiſter . Er hatte
etwas auffällig Gönneriſches ; er ſchien dermaßen an

Lobpreis gewöhnt , daß nur eine demüthige und dank⸗

bare Natur wie der Major ſo glücklich und zutraulich
mit ihm ſein konnte .

Der Major gab ſich alle Mühe , die beiden Män⸗

ner zu Freunden zu machen , aber es gelang nicht .
Der Altmeiſter benahm ſich durchaus oberherrlich gegen
Erich , den er nie anders als „ junger Mann “ nannte ;
er ertheilte ihm Lehren , gab ihm Mahnungen , als ob

Erich nur auf ihn gewartet hätte . Erich bedurfte
ſeiner ganzen Haltung , um dem Manne in guter
Weiſe die Unſchicklichkeit ſeines Verfahrens kundzugeben ,
denn der Altmeiſter war rückſichtslos genug , ſelbſt
im Beiſein Rolands beſtändig von der Unerfahrenheit
des „ jungen Mannes “ zu reden , der natürlich nur

zu ihm gekommen war , um von ihm einen Orakel⸗

ſpruch zu empfangen , und die ganze Art , wie er ſprach,
hatte etwas Orakulöſes , wobei er eine ausſpendende
Bewegung mit der linken Hand machte , als ob er
Samen auf die Erde ſtreue .

Erich gewann Humor genug , dieſes Weſen als eine

eigenthümliche Erſcheinung zu betrachten ; er ließ ſich
geduldig ſalben . Als er wegging , ſagte der Altmeiſter
zum Major :

„ Der junge Mann hat Gedanken . “
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Als Erich wieder in die Wohnung des Majors

zurückkehrte , kam ein Bote aus der Villa mit der

Nachricht , daß andern Tages Clodwig , Bella und

Prancken zum Beſuch kommen würden .

Der Major fragte , wie Erich zu Prancken ſtehe .

Erich konnte nur erklären , daß Prancken ſich freundlich
und tactvoll gegen ihn benehme .

Der Major , der als Bürgerlicher vom Tambour

aufgeſtiegen war , blieb beſtändig aufſäſſig gegen den

Hochmuth der adeligen Kameraden ; er ermahnte indeß

Erich , gegen Prancken , der ein ganz manierlicher Mann

ſei , nur ſei er eben adelig — über dieſe Barriere kam

er ſchwer hinweg —ſich erkenntlich zu benehmen ,

denn Prancken habe doch zu ſeinem Eintritte gewirkt .

Als Erich mit Roland heimwärts ging , ſagte er :

„ Nun , Roland , wollen wir zeigen , daß wir uns

durch nichts ſtören laſſen ; mag kommen , was da will ,

wir ſetzen unſere Studien ununterbrochen fort , wir

laſſen von Fremden nur über unſere freien Stunden

verfügen . Sieh , Roland , das iſt ein Schweres im

Leben . Aus Fügſamkeit gegen die Welt und aus dem

Beſtreben , nicht unfreundlich und undankbar zu ſein ,

läßt man ſich oft ſein eigen Selbſt entwenden . Dagegen

wollen wir uns feſt halten , Jeder muß für ſich ſein

und dann erſt in die Welt hinauskommen . Wer das

nicht kann , den hat die Welt , aber er hat nicht ſich

ſelbſt . “



Sechzehntes Capitel .

Der Beſuch kam . Prancken ritt neben dem Wagen
her , in welchem Clodwig und Bella ſaßen ; auf dem

Rückſitze des Wagens ſtand ein großer mit Papier über⸗

zogener Rahmen und ein feiner , mit eingelegter Ar⸗
beit verſehener Kaſten , der die Stifte enthielt .

Erich hatte ein gutes Zimmer nach Norden aus⸗

geſucht und bald wurde die Zeichnung begonnen .
Clodwig blieb zugegen ; das Bild Rolands wurde

nur im Umriſſe angelegt ; er wurde entlaſſen und ging
mit Prancken nach den Ställen .

„ Sie haben ein ſo ernſtes Geſicht , wie ich Sie noch
nie geſehen, “ ſagte Clodwig zu Erich , und in der That
waren die Mienen Crichs ſorgenvoll , da er Prancken
jetzt mit Roland allein wußte .

Was iſt alle Erziehung , alle feſte Leitung , wenn
man keinen Augenblick ſicher iſt , wie Fremde einwirken ?
Man muß ſich getröſten , daß nicht ein einzelner Menſch
einen andern erzieht , ſondern die ganze Welt erzieht
an einem einzigen Menſchen .

Erich konnte indeß nicht ahnen , was Prancken mit

ſeinem Zöglinge vorhatte .

Prancken benahm ſich im Hauſe als natürlicher
Stelloertreter Sonnenkamps oder auch als Sohn des

Hauſes . Er ließ die Pferde herausführen , muſterte
die Gartenarbeit und lobte die Dienerſchaft .

Im Parke fragte er dann Roland , ob er oft an
Manna ſchreibe . Roland bejahte .
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Prancken erzählte nun , daß er ein ſchneeweißes

ungariſches Pferd für Manna zureite , er ſetzte hinzu :

„ Sie können das ſchreiben oder auch nicht . “
Er wußte , daß Roland eine freigeſtellte Mitthei⸗

lung nicht vergeſſen würde , und nun gar , wenn von

einem ſchneeweißen Pferde mit blaßrothen Nüſtern die

Rede war .

„ Hat es ſchon einen Namen ? “ fragte Roland .

„ Nein , Manna ſoll ihm den Namen geben . “

Prancken lächelte ; er merkte , daß dieſe Mittheilung

am meiſten bei Roland haftete .
Roland wurde abgerufen , man bedurfte ſeiner zur

weiteren Anlegung der Skizze . Als dieſe in den erſten

Umriſſen fertig war , machte man eine Pauſe .

Prancken erſuchte Erich , ihn auf einem Gange durch

den Park zu begleiten , und in freundſchaftlich betonter

Weiſe ging er nun in eine Erörterung über die Er⸗

ziehung Rolands ein . Hier zum erſten Male hörte

Erich von der ſtrengkirchlichen Geſinnung Pranckens .

Er war überraſcht . Geſchieht das , um die im Kloſter

erzogene reiche Erbin um ſo ſicherer zu gewinnen ?

„ Ich halte es für meine Pflicht und Sie werden

das würdigen, “ ſagte Prancken , „ich muß Ihnen eine

vertrauliche Mittheilung machen . “

„ Wenn ich etwas thun kann , ſo fühle ich mich

durch Ihr Vertrauen geehrt ; kann ich aber nichts leiſten ,

ſo belaſtet mich eine vertrauliche Mittheilung in un⸗

nöthiger Weiſe . “

Prancken fuhr in leichterem Tone fort :

„ Sie wiſſen , daß Herr Sonnenkamp . . . “



„Entſchuldigen Sie , daß ich Sie unterbreche . Weiß

Herr Sonnenkamp , daß Sie mir eine vertrauliche Mit⸗

theilung machen ? “

„ Aber Herr ! “ fuhr Prancken auf . „ Doch nein ,

ich achte dieſe Rückſichtnahme auf Ihre Stellung . Ich

glaube Ihnen ſagen zu dürfen , daß ich der Sohn dieſes

Hauſes bin . Fräulein Sonnenkamp iſt ſo viel als

meine Braut . “

„ Wenn Fräulein Sonnenkamp dem Bruder gleicht ,
kann man Ihnen von Herzen gratuliren . Darf ich

fragen , warum Sie mich mit dieſer Mittheilung be⸗

ehren ? “

Innerlich immer empörter und äußerlich immer ge⸗

ſchmeidiger wurde Prancken , er lächelte ſehr verbind⸗

lich und ſagte :

„ Ich habe mich in Ihnen nicht getäuſcht . . . “

Er antwortete indeß nicht auf die Frage nach dem

Grunde der Mittheilung , und es war auch kaum Zeit ,
denn Roland rief Erich , er möge zur Sitzung kommen .

„ Man ſollte glauben , zwiſchen der Pauſe und jetzt
wären zehn Jahre verſtrichen , um ſo viel älter ſehen
Sie aus, “ ſagte Bella zu Erich .

Erich fühlte das im Grunde ſo Unwahre in ſeinem
Verhältniß zu Prancken ; ſie waren ſich Beide des Gegen⸗
ſatzes bewußt ; ſie hätten Feinde ſein ſollen oder gleich⸗
gültig an einander vorübergehen , und doch reizte wieder

etwas und ließ Beide ſich überreden , daß es anders ſei.
Hätte man beſtändig den Muth der Wahrhaftigkeit

und ließe ſich nicht trotz innern Widerſpruchs in dauernde

Beziehungen , in Verpflichtungen ein , immer mit der
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geheimen Beſchwichtigung : es wird ſich doch gut ge —

ſtalten , die Sache iſt nicht ſo ſtreng zu nehmen —

Vieles wäre anders auf der Welt , viel Elend nicht da .

Die Strafe eines auf Unwahrheit gegründeten Ver⸗

hältniſſes iſt , daß es fortwährend Unwahrheit verlangt ,

offen vor ſich bekannte oder in Selbſttäuſchung ver⸗

hüllte ; ſchließlich macht ſich dann die Lüge zur Tugend

und verwandelt allen Urgrund , löſt den Gegenſatz auf ,

der noch in der ehrlichen Natur war , und ſpricht : Du

mußt die Treue bewahren , ihr waret Freunde ſo lange

Zeit , Du haſt ſo viel von ihm empfangen oder ihm

geleiſtet — es wäre Auflöſung Deines Lebens , Du

müßteſt ein Stück aus demſelben austilgen , wenn ihr

einander verließet ; nein , jetzt erſt müßt ihr recht zu⸗

ſammenhalten .
Und ſo wächſt die Lüge und vergiftet das Leben .

Wohl iſt es wahr , es gibt keinen Teufel , ihr könnt

ihn nicht ſo ſehen , daß er unter das Militärmaß zu

ſtellen wäre , aber dicht neben jener göttlichen Idee ,

die im letzten Grunde nichts als die Wahrheit iſt , wohnt

die Lüge und weiß Geſtalt und Sprache des Nachbarn

anzunehmen .
Das Alles wühlte in der Seele Erichs , während

er da ſaß und ſeine Figur zeichnen ließ .

Bella erklärte , daß ſie bei dieſem Geſichtsausdrucke

ihn nicht weiter zeichne ; ſie brach heute ab .

Am Abende fuhr man im Kahn auf dem Rhein

und Roland verkündete , wie ſchön Erich ſingen könne ,

aber Erich ließ ſich nicht bewegen , einen Geſang laut

werden zu laſſen . Er wurde viel geneckt , daß er beim



Muſikfeſte geſungen habe , Prancken that das in freund⸗

ſchaftlichem Tone , aber doch in biſſiger Weiſe .
Als es Nacht geworden und im duftigen Park die

Leuchtkäfer hin und her ſchwirrten , ging Erich neben

Bella , während Clodwig im Balconzimmer ſaß und ein

Album mit großen photographiſchen Anſichten von Rom

durchblätterte , oft über manches Blatt weg ſah und

alte Erinnerungen walten ließ .

Roland ging mit Prancken , ſie ſprachen von Manna ;

Prancken wußte ihm geſchickt einzuprägen , wie er von

ihm ſchreiben ſolle . Manchmal kamen ſie auch an

Bella und Erich vorüber , und Prancken ſah ſtaunend ,

daß Erich Bella am Arme führte .
Bella und Crich ſprachen leiſe . Wie die Leucht⸗

käfer durch die Luft , ſo flogen leicht hingeworfene Witz⸗
worte in dem Geſpräche hin und her ; Manches wurde

aber auch tiefer erörtert . Wenn Prancken und Roland

an ihnen vorübergingen , hielten ſie zuweilen inne .

Bella ſprach wieder von ihrem guten Manne —

ſie nannte ihn immer ihren guten Mann — und wie

Erich nicht nur ſich mit ihm verſtändige , ſondern , wenn

man ſo ſagen dürfe , verherzliche .
„ Sie ſchaffen neue Worte, “ entgegnete Erich , da

Bella den von ihr cgefundenen Ausdruck vergnüglich
wiederholte , als hätte ſie eine neue Coiffüre erfunden ,
die ihr zu Geſichte ſtand .

Erich war pedantiſch genug , wieder auf das eigent⸗
liche Thema zurückzulenken . Er ſagte mit warmen

Worten , welch ein Glück es ſei , Schönheit und Friede
nicht blos als Ideale zu kennen , ſondern ihnen im



wirklichen Leben zu begegnen , ihnen die Handzu reichen

und ins ruhig glänzende Auge zu ſchauen .

„ Sie ſind ein guter Menſch , Sie haben ſo ehrliche

Augen und ich glaube , daß Sie in der That ehrlich

ſind, “ ſagte Bella , that ihren Handſchuh aus und

ſchlug damit leiſe auf die Hand Crichs .

„ Es iſt kein Verdienſt , ehrlich zu ſein , ich wollte ,

ich hätte das Talent , unehrlich . . . ich meine nicht

poſitiv unehrlich , ſondern etwas mehr zurückhaltend

ſein zu können . “

Bella ging in das Glück einer ehrlichen Natur ein ;

es lag eine Bewegtheit darin , wie ſie erzählte , daß ſie

ſchon früh ein glänzendes Schickſal hätte gewinnen

können , wenn ſie nur ein klein wenig Liebe zu heucheln

verſtanden hätte . Erich wußte nicht , was er erwidern

ſollte , und das war eine jener Pauſen , die Prancken,
der mit Roland vorüberging , wohl bemerkte . Bella

fuhr fort davon zu ſprechen , welch ein Glück es ſei ,
etwas zur Conſervirung eines Menſchen zu thun ; der

Eine thue es für einen Menſchen im Aufgang ſeines

Lebens , der Andere für einen Menſchen im Niedergang

ſeines Lebens , und die Opferung , ſtill und unerkannt ,

lohne ſich im Bewußtſein , daß man diene .
Bella löſte ihren Arm aus dem Crichs und ſagte

ſtillſtehend :
„ Haben Sie nicht auch oft an einem glücklichen

Tage , in einer glücklichen Stunde wie jetzt das Gefühl,
daß Sie meinen , das , was man jetzt lebt , iſt doch

nicht das wirkliche Leben ? es iſt nur ein Rüſten , ein

Vorbereiten , ein Warten , es muß etwas kommen , etwas



ganz andres , wo . . . was . . . man kann es nicht faſſen

. . . es muß irgendwo ein Genius ſein , dem man es

zu erzählen , zu berichten hat , für den man es nur

eigentlich erlebt . Man weiß , daß dieſes Verlangen

ſich nie erfüllt , und man hofft es doch immer wieder . “

Erich entgegnete , daß dieſes unnennbare Etwas in

unſerem Gemüthe die geheime Quelle aller Kunſt ſei
und Bella beſonders müſſe ja das in der Muſik finden .

Bei einer Biegung des Weges fügte es ſich leicht ,

daß Erich mit Roland und Prancken mit ſeiner Schweſter

ging . Roland hatte offenbar kein rechtes Wohlgefallen
an der Unterhaltung mit Prancken gefunden , er kehrte

jetzt zu Erich zurück , er fühlte ſich nur bei ihm daheim .
Sie wollten Clodwig aufſuchen , und es war Erich

faſt lieb , daß Clodwig ſich ſchon zur Ruhe begeben hatte .

Siebenzehntes Capitel .

Als Bella am andern Tage das Bild betrachtete ,
war ſie unruhig und unzufrieden : ſie fand Alles , was

ſie mit Emſigkeit gemacht , falſch und ſchief ; ſie wollte

ganz neu anfangen , aber Clodwig redete ihr mit Sanft⸗
muth zu und wußte das Gefertigte ſo günſtig auszu⸗

legen , daß Bella ſich wieder beruhigte . Mit einer

gewiſſen Schärfe ſagte ſie indeß , Alles , was ſie

unternehme , werde anders , als ihr Wille geweſen .
Da Clodwig dies als nothwendiges Ergebniß jeder
ſchöpferiſchen Phantaſie darſtellte , ward ſie unwirſch
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und ſtieß die Worte heraus : „ Ich bin nicht , was

ich bin . “

Die ſtrenge Ordnung , die Erich hatte innehalten

wollen , wurde dennoch unterbrochen . Bella wußte ,

daß ſie ſtets Alles durchſetzte , was ſie ſich vorgenommen

hatte ; ihr Grundſatz war : man muß den Männern

nur den Schein laſſen , als ob ſie ſelber etwas zu be⸗

ſtimmen hätten .
Roland brachte bald das Geſpräch auf das Leben

Franklins . Bella wünſchte es auch wieder kennen zu

lernen und Clodwig war bereit , nachdem man Bella

von dem Vorhergehenden kurz unterrichtet hatte , weiter

zu leſen wo man eben ſtehen geblieben . Erich und

Roland , die auf einer Erhöhung ſaßen , hörten auf⸗

merkſam zu. Es gab mancherlei lebhaft angeregte Be⸗

ſprechungen , denn Bella beſaß ein großes Talent , ge⸗

läufig und ſchnell in Alles einzugehen . Sie hob nun

bald „eine gewiſſe trockene Pedanterie , ein eminent

karges Naturell “ in Franklin hervor , und mit dem

Stifte kühn hin und her fahrend , ſagte ſie :

„ Franklin mag ein ſehr ſittliches Ideal ſein , ein

ſchönes iſt er nicht . Wie ſollte er auch ? Er iſt alt

geworden , ein ehrbarer Großvater , hat neue Sprüch⸗
wörter gedrechſelt und ſich zuletzt noch eine witzig ſein

ſollende Grabſchrift geſetzt . “

Erich fühlte , wie es Roland durchzuckte .
Es iſt nun einmal in unſerer Zeit und bei einem

Jüngling von der Vergangenheit und den Lebensver⸗

hältniſſen Rolands nicht möglich , ein unangetaſtetes

Ideal aufrecht zu erhalten . Recht geleitet und an die

Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 14
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ſchickliche Stelle verſetzt , kann es vielleicht gut ſein , daß
Roland ſein Ideal ſofort angegriffen , ja verzerrt ſieht .

Mit der ganzen ihm innewohnenden Ueberzeugungs⸗
kraft ſagte Erich , wie das eben die beſonders ſchwierige
Aufgabe des freien Menſchen ſei , daß er , im Gegenſatz
zum Kirchenthum , Niemand habe , der ihm auf jedem
Lebenswege ſagen könnte : folge mir nach . Wir neuen

Menſchen müſſen das Hohe und Reine in den erhabenen
Naturen erkennen , auch wenn es mit allerlei von der

Zeit und dem Naturell Beſchränkten verbunden ſei .
Während er ſprach , zeichnete Bella mit großer Haſt

und nickte dabei mehrmals vor ſich hin . Als er jetzt
geendet hatte , ſchaute ſie ihn voll an , ihre Augen
glänzten , ihre Wangen glühten .

„ Ich möchte nun, “ ſagte ſie hocherröthend , „ daß
Sie Roland doch die Hand aufs Haupt legten . Bitte ,

thun Sie es einmal ; das iſt das Eigentliche , was ich
wollte . Folgen Sie mir . “

Erich widerſprach dieſer Faſſung .
Bella ſchüttelte unwillig den Kopf und arbeitete

weiter , ſie zeichnete gar nichts mehr an der Figur
Erichs , ſie hielt ſich ganz an Roland und einmal ſagte ſie :

„Jetzt hab ' ich' s! Das iſt ' s! Ihr Kopf hat eine

gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Murillo ' ſchen Antonius . “

„Siehſt Du ? das hab' ich auch gefunden, “ rief

Roland , „ und Manna hat mich darüber ausgeſcholten . “
Auch Clodwig fand , daß ſeine Frau Recht habe ,

und ſagte :

„ Mir iſt das auch ein Lieblingsbild , es ſteht mir

deutlich vor Augen : Die Geſtalt des Antonius , wie



er auf den Knien liegt , ein Knotenſtock neben ihm,
die Landſchaft nur angedeutet , ein Baum und das Ge⸗

ſträuch hinter ihm , Engel ſpielen auf dem Boden und

Engel ſchwingen in den Lüften , ein Engel blättert im

Buche des Heiligen , ein Anderer hält eine Lilie , die

aus der Erde gewachſen iſt , dem ſchwebenden Engel
hin , die Blume bildet gleichſam ein Bindungsmittel
zwiſchen Himmel und Erde , ſie iſt etwas Himmliſches
auf Erden . “

Lange wurde kein Wort mehr geſprochen . Bella

endete die Sitzung . . .

Die Anweſenheit Clodwigs mit den Seinen auf
Villa Eden erregte in der Umgegend großes Aufſehen ;
der Hauslehrer ſchien eine ausnahmsvolle Stellung zu

gewinnen .
Als unzweifelhafter Sohn des Hauſes lud Prancken

den aus dem Bade zurückgekehrten Landrichter mit Frau
und Tochter ebenfalls nach Villa Eden ein .

Prancken war beſonders freundlich gegen Lina , er

ging mit ihr im Garten hin und her und ließ ſich vom

Kloſterleben erzählen . Lina that das in heiterer Weiſe ;
ſie wußte die Schweſtern , die Oberin und die Genoſ⸗

ſinnen von ihrer komiſchen Seite zu ſchildern ; ſie hatte
im Kloſter eigentlich nichts gewollt , als gut fremde

Sprachen lernen . Sie erzählte , wie eine Nonne ihr ein

Geheimniß anvertraute und eine andere Nonne ihr das

Geheimniß zu entlocken ſuchte ; ſie ſei aber nicht ſo

dumm geweſen , dieſe Probe nicht zu durchſchauen , ſie

habe geſchwiegen . Von damals an aber habe ſie einen

Widerwillen gegen das Kloſter bekommen .
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Prancken wollte nun wiſſen , welches Geheimniß ihr die

Nonne anvertraut hatte . Lina ſah ihn groß an und ſagte :

„ Sie irren ſich. Weil ich ſo viel ſchwatze , meinen

Sie , ich könnte nicht auch ſchweigen ? Ich kann ' s , wenn

ich will . “

Das allzeit tänzelnde muntere Weſen Lina ' s ſprach

den ſchwergemuthen Prancken immer mehr an und

etwas vom alten Prancken in ihm ſagte : warum die

Gegenwart öde und leer laſſen ? Hat Bella eine Tän⸗

delei mit dem Hauptmann , warum ſollte er ſie nicht
mit Lina haben ? Warum ſollte man ſich nicht in leichten

Scherzen vergnügen ?
Der alte Prancken , der Prancken vor dem grünen

Zweige , faßte ſeinen geretteten Schnurrbart mit beiden

Händen und zwirbelte ihn in die Höhe .
Lina wehrte indeß die Huldigungen Pranckens neckiſch

ab , ſie war gegen Erich vertraulich und erzählte viel

vom Muſiffeſte .
Es war fröhliches Schäkern und Lachen auf der

Villa und im Parke . Prancken beſtimmte ſogar ſeinen

Schwager , eine Kahnfahrt mit ihm und Lina zu machen ,

während Bella zeichnete . Er wollte auch Roland mit⸗

nehmen ; in einem gewiſſen Uebermuthe ſagte er ſich,
Bella und Erich ſollen einmal ganz allein mit einander

ſein ; aber Roland verließ Erich nicht , er vermied offen⸗
bar ein Zuſammenſein mit Prancken .

Luſtig und wohlgemuth war Lina bei der Kahnfahrt
und ſie ſang Liebeslieder ſo aus voller Seele wie noch nie .

Bella bat den Landrichter und deſſen Frau , den

verſprochenen Beſuch Lina ' s auf Wolfsgarten auszu⸗
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führen ; der Landrichter widerſtrebte , aber die Frau

ſtimmte bei und Lina war voll Glückſeligkeit , als ſie

mit Bella und Clodwig davonfuhr .

Prancken ritt nebenher . . .

Nach dem belebten Verkehr der letzten Tage empfan⸗
den Erich und Roland die Stille des Alleinſeins aufs

Neue . Crich war indeß mißgeſtimmt , abgemattet und

verdroſſen . Mit einer tiefen Sehnſucht verſetzte er ſich

in den Umgang mit Clodwig , noch mehr aber — er

geſtand ſich ' s kaum — in den mit Bella . Da war

Friſches , Erweckendes , Belebendes , das die Räume er⸗

füllt hatte , und nun erſchien Alles ſo leer . Dennoch

gab er erſt nach mehreren Tagen dem Drängen Ro⸗
lands nach , der daran erinnerte , daß man verſprochen

hatte , Beſuch auf Wolfsgarten zu machen .
Erich hatte ſich geweigert , das Haus zu verlaſſen ,

da es ihm anvertraut war , Prancken übernahm die

Verantwortung . Aber es war ein bitterer Ton darin ,
da er ſagte :

5

„ Sie waren ja auch beim Muſikfeſte und haben das

Haus den Dienern überlaſſen . Uebrigens , wie geſagt ,

ich übernehme jede Verantwortung . “

Achtzehntes Capitel .

Schön iſ ' s im Thal am Ufer des Stromes , wo

die Wellen ſo haſtig und doch ohne ſichtbaren Aufruhr

dahin gleiten ; zu ſchauen , wie das am Tage glänzt ,
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jeden Farbenwechſel am Himmel widerſpiegelt , die auf
und ab eilenden Schiffe dahin trägt , und am Abend

das ſtille Murmeln des Stromes zu vernehmen , den

der Mond durchſchimmert . Schön aber auch iſt ' s, von

der Bergeshöhe zu ſchauen in die Lande , über die

Wälder , die Rebengelände , die Dörfer und Städte und

den weithin ſich dehnenden Strom .

Ein neues Aufathmen war auf Wolfsgarten , wo

Alles belebt und erfriſcht war . Das Bild Erichs und

Rolands wurde immer mehr ausgeführt und daneben

ordnete Erich die Sammlungen Clodwigs und leitete

ſeinen Zögling in die Kunde des Alterthums ein . Es

wurde geſungen , gelacht , fpazieren gefahren und ge⸗
ritten in den umgebenden Wäldern und manches leb⸗

hafte Geſpräch geführt .
Wenn Bella mit Erich im Park und durch den

Wald wanderte , nahm ſie oft ihren Papagei mit , er

ſaß auf ihrer Schulter und war ſehr unwirſch gegen
Erich , zankte , ſah ihn bedenklich , vielleicht eiferſüchtig
an . Bella ließ den Papagei oft fliegen und ſagte ihm :

„ Aber heut Abend , Koko , kommſt du wieder heim, “
und Koko flog auf einen Baum , flog waldaus , wald⸗

ein , und man konnte ſicher ſein , daß er am Abend

wiederkehrte .
Nun aber war Koko ſeit zwei Tagen ausgeblieben .

Clodwig bot Alles auf , um den Papagei einzufangen ,
er merkte nicht , wie ruhig ſeine Frau über den Ver⸗

luſt war .

Wie von ſelbſt fügte ſich ' s, daß Bella mit Crich
ging , während Roland mit Lina ſich im Walde umher⸗

fum

gle

Rel



ͤteund

215

tummelte ; das Mädchen war glücklich , ſich wie ein aus —

gelaſſener Junge gehen laſſen zu dürfen .

Roland ſaß auch oft in der Werkſtatt des Töpfers ,
der die Thonerde , die aus dem nahen Berge ausge⸗

graben wurde , verarbeitete ; er ließ ſich die ganze Ver⸗

arbeitung zeigen und ſah , wie viel Mühe und Sorgfalt
ein einziger Topf erheiſchte . Zwei Jünglinge ſeines
Alters traten den Thon mit nackten Füßen , um ihn

geſchmeidig zu machen ; Geſellen formten Bauverzierun⸗

gen , Kacheln und Flieſen . An einer Drehſcheibe ſaß
ein ſchöner , kräftig gebauter junger Mann , er trat

das Drehrad mit nackten Füßen , zog dann mit großer

Behutſamkeit den Thon in die Höhe zum Topf , bildete

den Rand und die Schnauze , hob faſt zärtlich das Voll —

endete von der Drehſcheibe auf ein Brett und ſtellte

es in die Reihe . Nie machte er mit ſeinen ſchweren

Händen einen Druck , den er nicht beabſichtigt , und

immer hatte er gerade ſo viel Thonerde genommen ,

als zu dem Topfe nöthig war .

Sinnend ſah Roland Allem zu .

Der junge Mann , der die Töpfe formte , war ſtumm ,

er ſchaute Roland manchmal gutmüthig an und arbeitete

dann ruhig weiter . Der Meiſter lobte den Stummen ,

und Roland wollte ihm gern etwas leiſten ; er ſchenkte ihm

ſein ſchönes Taſchenmeſſer , das viele Inſtrumente enthielt .

Der Stumme war ganz glücklich über dieſes Geſchenk .

Wie hatte Erich ſich ſonſt gefreut , daß Roland nicht

gleichgültig am Daſein der Mitathmenden vorüberging .

Jetzt hörte er ſeine Mittheilungen kaum an , ſein eigen

Leben ſchien gefangen von Anderem .
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Eine Nachricht , die ein ſchön lithographirtes Blatt

nach Wolfsgarten brachte , gab viel Geſprächsſtoff . Die

Tochter des Weingrafen hatte ſich mit dem Sohne des

Hofmarſchalls verlobt und man fand es unerhört , daß
der junge Mann , deſſen naher Tod gewiß war , ſich

verlobte ; noch unerhörter aber erſchien es , daß das

Mädchen , eine friſche , üppige Erſcheinung , ſich dazu

entſchloſſen hatte . Lina , die die Chronik der Gegend

ſehr gut kannte , erzählte , daß die Tochter des Wein⸗

grafen erklärt habe , ſie ſei zufrieden , wenn ſie eine

verwittwete Baronin ſei . Eine tief gepreßte Stimmung ,
ein Etwas , das ſich nicht ganz ausſprach , lag in der

Art , wie Bella ſich über das Verhältniß äußerte , zu⸗
mal gegen Erich , als müßte er wiſſen , was ſie zum

Theil verhüllte .
Die Zeitung brachte die Nachricht , daß der Bruder

des Fürſten aus Amerika zurückgekommen ſei und einen

ſchönen Mohren , einen freigekauften Sklaven , mitge⸗
bracht habe .

Während man noch beiſammen ſaß und den Ein⸗

druck beſprach , den die Anſchauung der amerikaniſchen
Republik auf einen deutſchen Prinzen machen mußte ,
kam Roland vom Walde daher und rief :

„ Ich habe ihn ! “
Er hatte den Papagei an den Krallen .

„ Da biſt Du ja , mein freigelaſſener Sklave ! “ rief
Bella . Der Papagei riß ſich von Roland los , flog auf
die Schulter ſeiner Herrin und zankte gegen Erich .

Erich gab ſich ganz dem Behagen hin , daß eine ſo
ſchön angelegte und reich ausgeſtattete Natur in den
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u mußt,

Kreis ſeines näheren Umgangs getreten war . Er glaubte ,

daß der ſchmetterlingsartige Flatterſinn eine berechtigte

Eigenthümlichkeit der Frauennatur ſei , welche er nur

zu derb anfaßte . Er hatte bisher in Mutter und Tante

nur die ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und Betriebſamkeit

auch in geiſtigen Dingen kennen gelernt ; hier war eine

Natur , die nichts als graziöſes Schaumſchlürfen wollte .

Warum ihr Anderes zumuthen ?
Man hatte einen Ausflug nach der Römerſchanze

verabredet , die Wagen ſtanden bereit vor dem Hauſe ,
da zeigte ſich ein ſchweres Gewitter am Himmel . Clodwig

ſagte , man ſolle nun die Fahrt unterlaſſen , Bella aber

beſtand auf der Ausführung .

„ Wer wird ſich von einem Gewitter abhalten laſſen ! “

rieſ ſie . „ Es iſt ſchön , das draußen zu erleben , und

der Abend umſo friſcher und heller . “
Die Geſellſchaft mußte ihr willfahren .
Das Gewitter kam ſchneller , als man vermuthet

hatte ; Bella lachte und ſcherzte , während es donnerte

und blitzte . In einer Dorfſchenke wartete man den

Regen ab , dann wurde es wieder hell .
Als man zu Fuß zurückkehrte , bat Roland , daß

Graf Clodwig mit ihm gehe , den Stummen zu beſuchen ,

auch Lina ging mit ihnen . Erich und Bella waren

vorausgegangen , ſie wandelten auf der Hochebene am

Bergesrande dahin , in der offenen Halle ſetzten ſie ſich
nieder und ſchauten in die Landſchaft hinein . Erichs

Hand ruhte , ohne daß er es wußte , auf der Hand

Bella ' s , er wagte nicht , ſie zurückzuziehen . Bella ver⸗

hielt ſich regungslos . Sie ſprachen lange kein Wort ,



endlich begann Bella , ohne ihre Stellung zu verändern ,

ohne den Kopf zu wenden , in die Landſchaft hinaus⸗
blickend , von den Peinigungen des Lebens zu ſprechen ,
wie es doch ſo ſeltſam ſei , daß ein einziger Entſchluß
alles fernere Daſein beſtimme , und daß ſie ſich nie habe
in das Loos der Frauen finden wollen , die alle ihre
Anlagen und Empfindungen ins Kleine ſchicken müſſen .

„ Ich wollte , ich wäre älter, “ ſagte ſie in einer

ſeltſamen Betonung .

Erich konnte nichts erwidern . Nach einer Weile

ſetzte ſie fort :

„ Ich werde älter , aber nicht alt . “

Wiederum war geraume Zeit Lautloſigkeit .
Bella lenkte das Geſpräch auf das innere Heilig⸗

thum der Religion und ſagte ſchwermüthig : ohne Glaube

an ein ausgleichendes anderes Leben ſei das Daſein
ein grauſames Räthſel . Erich wollte dieſen Gedanken

nicht erſchüttern und ſuchte nur zu zeigen , daß man

auch Beruhigung im reinen Denken finden könne . Es

war ein ſeltſames Widerſpiel in den Beiden ; ſie hatten
das Gefühl , daß ſie etwas über alles Leben Hinaus⸗
gehendes und doch das Leben ſelbſt beſprachen , und

das in einer Weiſe und nach einer Richtung , die ſie

ſich ſelbſt nicht bekennen mochten .
„ Sie haben mich etwas gelehrt, “ ſagte Bella , als

Erich in ſeinen Darlegungen inne hielt .
ch Sies

„ Sie haben mich gelehrt , wie man bei ſtarkem
Selbſtgefühl doch ſich unterordnen , bis zur Dienſtbarkeit
ſich unterwerfen kann . “
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„ Meine Stellung als Lehrer iſt nicht Unterwerfung
und nicht Dienſtbarkeit . “

„ Sie verſtehen mich nicht . “
„ Wie ſoll ich Sie verſtehen ?“
„ Es iſt nicht nöthig . Ich habe es anders gemeint .

Vergeſſen Sie es . “

Wieder war eine lange Pauſe . Crich zitterte , der

Hut , den er in der linken Hand hielt , fiel zur Erde ,
Bella bückte ſich ſchnell und hob ihn auf , Erich bückte

ſich zu gleicher Zeit und ohne daß ſie es wollten , ſtreif⸗
ten ſich ihre Wangen .

Eine Schwarzamſel kam vom Walde daher geflogen ,
hielt an der ſteinernen Stufe der offenen Halle zu ihren
Füßen ſtill und ſchaute die Beiden an ; ein andrer

Vogel pfiff vom Baume , deſſen Blätter jetzt nach dem

Gewitter ſo golden im Abendſchein glänzten . Die Schwarz⸗
amſel flog auf zum Genoſſen auf dem Baume , dann

flogen ſie miteinander waldeinwärts .

Erich ſtand auf , auch Bella erhob ſich. Sie gingen
ſtill . Erich hörte das Rauſchen von Bella ' s Gewändern ,
er ſchaute um , als hätte er dergleichen noch nie gehört .

„ Ich habe Ihnen , glaube ich , noch gar nicht mit⸗

getheilt , daß ich Ihrer Anſiedelung in der Nachbarſchaft

entgegengearbeitet habe . Hatte ich Ihnen auch Angſt

eingeflößt ?“

Erich konnte nicht antworten , er hörte ſeinen Namen

wiederholt wie mit einem Hülferufe durch den Wald

tönen .

„ Gehen Sie voraus , gehen Sie , ich finde allein

zurück, “ ſagte Bella ſchnell .



Erich eilte davon . Bella ging langſam hinterdrein .

„ Herr Hauptmann , Sie ſollen heimkehren ! “ rief

ihm Bertram vom Pferde herab zu .

„ Was iſt geſchehen ?“ fragte Erich .

Clodwig kam mit Roland und Lina herbei .

Bertram berichtete , daß auf der Villa im Zimmer

des Herrn Sonnenkamp eingebrochen ſei ; die Diebe

hätten Mancherlei entwendet , aber den feuerfeſten Geld⸗

ſchrank hätten ſie nicht erbrechen können .

Bald ſaßen Erich , Roland und Prancken im Wagen

und fuhren nach der Villa zurück ; Prancken war ſehr

ärgerlich , denn er hatte die Verantwortlichkeit über⸗

nommen .

Erich war von quälenden Gedanken gepeinigt . Jene

haben in der Nacht die Gemächer der Villa erbrochen ,

was hatte er gethan ? Er hatte eine ihm anvertraute

Seele vergeſſen , mehr noch , von Freundſchaft und

Güte eingelaſſen , hatte er unter der Verhüllung ver⸗

ſtändnißreicher Gedanken und edler Empfindung das

höchſte anvertraute Gut , die Gattin des Freundes mit

Worten , Gedanken und Blicken angetaſtet . Er preßte
die Hand aufs Herz , in ihm pochte es , als müßte es

zerſpringen . Jene dort , die geprägtes Gold entwendet ,

trifft die Strafe des Geſetzes , und Dich — was trifft

Dich ? Tief gepeinigt ſaß er da und als er gewahrte ,

daß der Blick Rolands auf ihm ruhte , ſchlug er die

Augen nieder .

———

—



Reunzehntes Capitel .

Villa Eden war bisher von einem abſchreckenden

Zauber umgeben . Neid und Furcht hatten die Mei⸗

nung verbreitet , daß es mit den Menſchen darin nicht

geheuer ſei ; mit Herrn Sonnenkamp nicht , der ſich

viel zeigte , mit Frau Ceres nicht , die ſich ſelten zeigte .

Die Warnungstafeln an den Mauern mit der Andro⸗

hung von Selbſtſchuß und Fußangeln hatten in den

Gedanken der Menſchen eine furchtſame Scheu erweckt ;

man ſagte , Herr Sonnenkamp habe die Spitzen der

Angeln mit einem Gifte beſtrichen , gegen das es keine

Heilung gebe. Die Diener des Hauſes hatten etwas

von der Zurückhaltung ihrer Herrſchaft , ſie ließen ſich

ſelten mit Anderen ein und man grüßte ſie kaum .

Nun aber war es durch den Diebſtahl , als ob der

geheimnißvolle Drache , der — man wußte nicht wie

und wo —über der Villa lauerte , nichts als eine Vogel⸗

ſcheuche war ; der Verputz des ſchönen weißen Hauſes
war plötzlich wie abgeriſſen , die blinkenden Scheiben

erblindet , alle Schlöſſer wie abgeſprungen .

Die Leute an den Wegen und in den Dörfern ,

durch die man kam , ſchauten zu Erich , Roland und

Prancken auf , die raſch dahinfuhren , und nickten ihnen

zu . Nur wenige lüfteten die Mütze in Verlegenheit ,
denn Alle wollten eigentlich ſagen : Mit Eurer Heimlich⸗

keit iſt es vorbei , jetzt kommen die Gerichte und ſehen

einmal nach , was bei Euch vorgeht .

Die Drei kamen auf der Villa an ; ſie fanden hier

Alles zerſtört und unruhig .



Der Caſtellan trat ſofort mit der Behauptung hervor ,

der Einbruch könne nur von Bewohnern des Hauſes ver⸗

übt worden ſein , Alles ſei gut verſchloſſen geweſen , auch

habe kein Hund gebellt ; die Diebe müßten alſo im Hauſe

genau bekannt und den Hunden vertraut geweſen ſein .

Der Landrichter war bereits da .

Das Arbeitszimmer Sonnenkamps war erbrochen ,

werthvolle Dinge , darunter ein Dolch mit Edelſteinen

im Griffe , waren entwendet . Die Diebe hatten ſich

auch an dem feuerfeſten Geldſchranke verſucht , aber ver⸗

gebens . Aus dem Speiſezimmer waren große ſilberne

und goldene Schalen , die auf dem Büffet geſtanden ,

verſchwunden , auch die goldene Uhr Rolands , die er

bei der Abreiſe nach Wolfsgarten auf dem Tiſche vor

ſeinem Bette hatte liegen laſſen . Das Kopfkiſſen Ro⸗

lands fand man auf der Mauer , wo aufrecht ſtehende

Glasſcherben jedes Ueberſteigen hindern ſollten ; nun

aber war damit eine weiche , jede Verletzung abhaltende

Unterlage bereitet worden .

Zweierlei Fußſpuren zeigten ſich im Park und an

der Rückſeite des Glashauſes . Da , wo die Gartenerde

bereitet wurde , mußten die Diebe geſtrauchelt haben ,

denn an einem großen Erdhaufen war deutlich der

Eindruck eines menſchlichen Körpers ſichtbar . Hier

ſtanden auch ein Paar alte Stiefel des Erdmännchens .
Man nahm ſie weg und verglich ſie mit den Fußſpuren
im Garten ; ſie paßten genau . Das gab ein Anzeichen .

Nicolas kam eben des Weges daher , um an ſeine

Arbeit zu gehen ; er hörte verwundert , was geſchehen .
Man ließ ihn ruhig weiter arbeiten .
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Der Landrichter und ſein Actuar , der Bürgermeiſter
des Dorfes und einige angeſehene Männer verſammelten
ſich im Balconzimmer ; man rieth hin und her . Roland

ſtand bei Seite und ſtarrte auf das Kopfkiſſen ſeines
Bettes , das den Dieben zum Ueberſteigen der Mauer

gedient hatte . Blaſſen Antlitzes hörte er , wie man
überall umhertaſtete , bei dieſem , bei jenem Menſchen
Verdachtsgründe zu finden .

Das Erdmännchen kam zu den Verſammelten und

ſagte , es ſeien ihm auch ein Paar Stiefel geſtohlen
worden . Sofort erwiderte der Landrichter :

„ Ja wohl , in Deinen Stiefeln iſt geſtohlen worden . “

Nicolas ſchaute blöde drein , als verſtünde er nicht ,
was gemeint ſei .

Der Landrichter ließ ihn verhaften . Er jammerte ,
daß immer unſchuldige Menſchen in Verdacht kämen ,
und Roland bat , man ſolle ihn frei laſſen .

„ Wer mich anrührt , den erwürge ich ! “ rief Nicolas ;
er ſchien ein ganz anderer Menſch .

Der Richter gab zwei Männern einen Wink , ſchnell
waren dem Erdmännchen die Hände auf den Rücken

gebunden .

Erich führte Roland hinweg . Wozu ſollte er ſo in

das Nachtgebiet des Menſchenlebens hineinſchauen ?

Glücklicherweiſe kam jetzt der Major ; Erich bat ihn ,
bei Roland zu bleiben , und der Major ſagte :

„ Junge , da kannſt Du was lernen ; man kann

Dir Alles ſtehlen , aber was Du im Kopfe haſt und

das Herz am rechten Fleck , das kann man Dir nicht

ſtehlen . “



Der Landrichter ließ die Diener kommen und ver⸗

hörte ſie , wer in der letzten Zeit die Villa beſucht habe .

Sie bezeichneten Viele , aber der Caſtellan ſagte :

„ Der Herr Hauptmann hat den Kriſcher herum⸗

geführt , und der Kriſcher hat , wie er fortgegangen iſt ,

zu mir geſagt : Du hüteſt dem reichen Mann ſein Geld

und Gut und es wäre beſſer , man riſſe die Thüren

aus und zerſtreute Alles , was da drin iſt , in die

weite Welt . “

Erich konnte nicht beſtreiten , daß der Kriſcher ſich
Alles genau angeſehen und verworrene Reden über

Reich und Arm geführt habe ; er glaubte ſich indeß

für die Ehrlichkeit deſſelben verbürgen zu dürfen .

Der Richter antwortete nicht darauf , ſondern ſchickte

zwei Gerichtsdiener nach dem Hauſe des Kriſchers , um

dort Hausſuchung zu halten
Der Kriſcher lächelte und zuckte die Achſeln , als er

hörte , was man vorhatte .
Man fand nichts ; auffällig war nur , daß in einer

Hundehütte ein an die Kette gelegter Hund beſtändig

bellte .

„ Thu einmal den Hund von der Kette, “ ſagte ein

Gerichtsdiener zum Kriſcher , der , leiſe mit den Lippen

murmelnd , ihnen durch alle Räume und den Hof ge⸗

folgt war .

„ Warum ? “
„ Weil ich' s haben will , und thuſt Du ' s nicht ſofort ,

ſo ſchieß ich den Hund nieder ! “

Der Kriſcher löſte den Hund von der Kette , das

Hundehäuschen wurde unterſucht und im Stroh fand



ſich

über

indeß
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ſich die Uhr Rolands und der mit Edelſteinen beſetzte
Dolch . Der Kriſcher betheuerte ſeine Unſchuld , aber

er wurde ſofort gefeſſelt und verhaftet .
Auf dem Wege von ſeinem Hauſe bis zur Villa

hob er oft die Ketten empor , wie wenn er den Fel⸗
dern , den Weinbergen und dem Himmel zeigen wollte :

Seht her , ſo gehe ich!
Es wurde ein Protokoll über die geſtohlenen Sachen

aufgenommen , die man bezeichnen konnte . Roland

wurde herbeigerufen und mußte zum erſten Mal ſeinen
Namen unter einen gerichtlichen Akt ſetzen . Erich ſtand
dabei und ſagte zum Major :

„ Es läßt ſich nicht ermeſſen , welch einen Eindruck

dies auf den Jüngling machen muß . “
„ Das ſchadet ihm nichts, “ erwiderte der Major .

„ Fräulein Milch ſagte : Ein junges Herz und ein junger
Magen verdauen ſchnell . “

Fräulein Milch hatte es diesmal doch nicht ge⸗

troffen , denn als der Kriſcher gekettet davon geführt
wurde , ſchrie Roland jammervoll auf .

Es ergab ſich eine weitere Spur . Der Reitknecht ,
der im Solde Pranckens deſſen Spion geweſen , war

entlaſſen worden ; man hatte ihn aber in den letzten
Tagen in der Gegend geſehen und er hatte beim Kriſcher
übernachtet . Sofort wurden nach allen Seiten hin
Telegramme ausgeſendet , um den muthmaßlichen Dieb

zu verhaften . Auch an Sonnenkamp ward ein Tele⸗

gramm gerichtet .
Der Pfarrer ſtellte ſich ein . Mit Milde beklagte

er das Geſchehene , und ermahnte Erich , 15
die Sache
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nicht ſo ſehr zu Herzen gehen zu laſſen , da er , aus

dem wiſſenſchaftlichen Leben kommend , die Verdorben⸗

heit der Menſchen nicht genug kenne .

Der Pfarrer konnte nicht ahnen , warum Erich ſo

bedrückt war .

Das Gericht und ſeine Diener hatten die Villa ver⸗

laſſen , auch Prancken war davon geritten . Roland

ſchaute beſtändig furchtſam umher , wie wenn ihm ein

Geſpenſt erſchienen wäre . Ueber die Treppen waren

verbrecheriſche Menſchen geſchritten , an dieſen Thüren

hatten ſie ihre Inſtrumente verſucht ; es war eine Ent⸗

weihung über das Haus und alles Beſitzthum gekommen ,

auch über das , was nicht zu rauben war .

Roland bat , daß Erich ihn keine Minute verlaſſe ,
es ſei ihm ſo bang .

Es wurde Nacht , Roland lag im Bette und klagte

zu Erich , er könne keine Ruhe mehr finden , wo Diebes⸗

hände ihm das Kopfkiſſen geraubt hatten . Er richtete

ſich auf und ſagte :

„ Ich möchte wiſſen , was Franklin bei ſolch einem

Diebſtahl gedacht und gethan hätte . “

„ Ich glaube es zu wiſſen, “ entgegnete Erich . „ Er

hätte die Diebe der Schärfe des Geſetzes anheimgegeben ,
aber er hätte feſtgehalten , daß man ſich von der Schlech —
tigkeit Einzelner ſeinen Glauben an die Güte der Men⸗

ſchen nicht ſtehlen laſſen dürfe . Wem Diebe das anthun
könnten , dem hätten ſie mehr genommen , als was ſich
mit Händen greifen läßt . “

Als Roland ſchlief , ſtand Erich noch vor ſeinem
Bette und betrachtete ihn nachdenklich . Er wurde ab⸗
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gerufen , der Landrichter ſchickte ein Telegramm , das

von Sonnenkamp angekommen war . Er zeigte kurz
an , daß er ſofort aus dem Seebade heimreiſe .

Lange ſchaute Erich hinaus über den Strom und

die rebenbepflanzten Berge . Er war tief erſchüttert .
Das Ereigniß konnte auf Roland nicht ſo tief wirken ,
wie auf ihn , denn mit einer Gewalt , die mächtiger
war , als jedes Denken , ſah er ſich von einem Ab⸗

grunde zurückgeriſſen . Er ſchaute ins Weite und in

ſich faßte er einen feſten Vorſatz .
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